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Die Musterung der seither dauernd Untauglichen, welche in der
Zeit vom 8. September 1870 bis 31, Dezember 1875 geboren sind,
ferner der Landsturmpslichtigen der Geburtsjahrgänge 1897 und

sowie der Militärpflichtigen der Geburtsjahrgünge 1894, 1895
und 1896, findet für sämtliche Orte des Landkreises Wiesbaden
vom 19, bis einschließl, 28, Oktober 1916 in Wiesbaden „Zum
deutschen Hof". Goldgasse 4. wie solgt statt:
1. Am Donnerstag, den 19. Oktober 1916, sämtliche Landsturm-

pflichtigen des Geburtsjahrganges 1898 aus Auringen und die
Oandsturmpflichtigen des Geburtsjahrganges 1898 aus Biebr .ch
mit dem Anfangsbuchstaben A bis einschl, L,

2. Am Freitag, den 20. Oktober 1916, der Rest der Landsturm-
pflichtigen des Geburtsjahrgangs 1898 aus Biebrich mit dem

. Anfangsbuchstaben M bis einschl, Z und sämtliche Landsturm-
l pflichtigen des Geburtsjahrganges1898 aus Lreckenheim und

Delkenheim,
3. Am Samstag , den 21. Oktober 1916, sämtliche Landsturmpflich¬

tigen des Geburtsjahrganges 1898 aus Bierftadt, Dotzheim,
Eddersheim und Erbenheim.

4. Am Montag, den 23. Oktober 1916, sämtliche Landsturmpflich-
tigcn des Geburtsjahrganges 1898 aus Diedenbergen, Flörs¬
heim,, Frauenstein , Georgcnborn, Hehloch und Hochheim.

5. Am Dienstag, den 24. Oktober 1916, sämtliche Landsturmpflich-
tigen des Geburtsjahrganges 1898 aus Igstadt , Kloppenhoim,
Massenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Rambach und
Schicrstein,

6. Am Mittwoch, den 25. Oktober 1916, sämtliche Landsturnipflich-
%n des Gebuitsjahrganges 1898 aus Sonnenberg , Wallau,
Weilbach, Wicker und Wildsachsen, sowie die Landsturmpflich-

- tigen des Geburtsjahrganges 1897 aus Auringen. Biebrich und
rauenftein.

Am Donnerstag, den 26. Oktober 1916, sämtliche Landsturmpflich¬
tigen des Geburtsjahrganges 1897 aus Bierstadt, Brecksnheim,

»' Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
' Flörsheim , Hochheim, Igstadt , Kloppenheim, Mafsenheirn,

Medenbach, lltauroü, Nordenstadt, Ranibach, Sck)ierstein,
Sonnenberg und Weitbach,

Am Freitag, den 27. Oktober 1916, die Landsturmpslichtigen des
Jahrganges 1897 aus Wicker und Wildsachsen, sowie sämtliche
Militärpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1894, 1895 und 1896

; aus sämtlichen Gemeinden und ferner die früher dauernd Un-
t tauglichen des Gcburtsjahrganges1874 aus sämtlichen Gemein¬

den des Landkreises Wiesbaden
Am Samstag , den 28. Oktober 1916, die früher dauernd Untaug¬
lichen der Geburtsjahrgünge 1870, 1871, 1872, 1873 und 1875
aus sämtlichen Gemeinden des Landkreises Wiesbaden,

Die Betreffenden haben sich pünktlich um 1%  Uhr vormittags
tn reinem und nüchternem Zustande zu gestellen.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist, hat ein be¬
hördlich beglaubigtes ärztliches Attest einzureichen. Unpünktliches
Erscheinen und Fehlen ohne genügende Entschuldigung wird nach
den bestehenden Gesetzen bestraft. Die Militärpapiere sind mitzu¬
bringen.

Durch den Zivilvorsitzenden<Landrat hier) dürfen auf Grund
von mit Dienststempel versehenen Zeugnissen beamteter Aerzte
oder amtlichen Bescheinigungenseither „dauernd Untaugliche" von
der Musterung befreit werden, die an folgenden Fehlern und Ge¬
brechen leiden:

„Verkürzung oder Mißgestaltung des ganzen Körpers,
Epilepsie, Geisteskrankheiten, chron, Gehirn-, Rückenmarks¬
und anderen chron, Nervenleiden, Blindheit beider Augen,

' Taubheit beider Ohren, Verlust größerer Gliedmaßen,"
£ Wiesbaden , den 9. Oktober 1916.

Der Zivilvorsitzendc
der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden,

J -Nr , N . v o n H e i m b u r g,
Nr, 606.

Betrifft: Lieferung von Kalkstickstoffdünger.
Die Landwirtschaftliche Zcntral -Darlehnskasse in Frankfurt a,

M, ist in der Lage, Kalkstickstoff sowohl für die Herbstbestellung als
vuch für den Frühjahrsbeoarf zu liefern,

Bestellungen und Anfragen find unmittelbar an die Landwirt-
lchaftliche Zentral -Darlehnskaffe in Frankfurt a , Ä!,, Schillerftr , 25,
ju richten.

Wiesbaden , den 9. Oktober 1916,
. Der Königliche Landrat.
^ 'Nr , ll . 13 908, von H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Teil.
Der bayrische Slaatsminisker des Innern über die Ernährungs-

fragen.
^ Der bayrische Staatsminister ' des Innern , Freiherr von
voden-Fraunhofen , sagte in einer Unterredung u, a, folgendes über
v'e Ernährungsausgaben des Reiches und der Bundesstaaten:
i „Um keine falschen Hoffnungen zu erwecken, muß schon heute
vorauf aufmerksam gemacht werden, daß eine allgemeine, wohlge-
'Oerft: allgemeine Erhöhung der Brotration nach dem nunmehr
Nsttehenden Ergebnis der Ernte nicht vorgenonunen werden kann.
, er Ausfall der diesjährigen Kartoffelernte bedingt den möglichst
sparsamen Verbrauch von Kartoffeln, Um die allgemeine Einfüh-
»Ng der Kartoffelkarten wird man kaum herum kommen. Wichtig

e, es, die Milchvorsorgung der große» Städte sicherzustellen. In
vsesem Bestreben wird es vielleicht dort, wo die technischen Mög-
"Nkeiten gegeben sind, dazu komme», einen Teil der Frischmilch
""r »och als Magermilch zu geben, um gleichzeitig durch Ab-
chhmung mehr Fett zu gewinnen, Mau wird ohne Zweifel auch
vM übergehen, die Herstellung von Fettkäsesarten noch weiter
.̂nzuschränken, alles Maßnahmen , die geschehen, um den Städtendie«. . nötige Milch zuzuführeu und dort gleichzeitig mehr konsistentes

M zu gewinnen . Vielleicht wird man auch zur Ratianierung des
fsost's durch Käsekarten noch kommen inüssen. Gehen wir nun zur
Mischverfvrguug in den nächsten Monaten über, so handelt cs sich

egend darum , die Lieferungen an die Kommunaluerbände auf

jene Höhe zu bringen, daß die Reichsfleischkartevon 250 Gramm
pro Woche nicht eine Sperrkarte ' bleibt, sondern eine Garantiekarte
darstellt. Die letzten Viehzählungsergebnisse sind ungünstig ausge¬
fallen. Eine Verlängerung der jetzigen Fleischkarte wird daher
wohl nicht vorzunehmen sein. Die Aussichten für die Eierbe¬
schaffung sind für die nächste Zeit nicht rosig. Wir können nur in¬
sofern einigermaßen aushelfen, als wir eine straffe Eiereinsammel¬
organisation im ganzen Lande ein- und durchführen. Wenn der
Reichseieroerteilungsplan aufgestellt wird, der mit Beginn der
neuen Legeperiode wohl oder übel kommen muß, dann wird
Bayern zu den Eierüberschußgebietengehören und wird noch Eier
abzuliefern haben. Dann ist auch die Zeit für die Reichseierkarte
gekommen."

Die französische Enttäuschung über das Ergebnis
der deutschen Kriegsanleihe.

Nichts kennzeichnet besser die fürchterliche Enttäuschung und
die jähe Beklemmung, die angesichts der eigenen finanziellen Nöte
und Krise im Lande das Ergebnis der deutschen Kriegsanleihe den
politischen und leitenden Kreisen Frankreichs verursacht hat, als das
krampfhafte Bemühen, nun den Erfolg hinwegzuleugnen und als
einen neuen Bluff hinzuftsllen. Das Musterbeispiel hierfür liefert
der „Matin ", Das Blatt leistet sich, um dem französischen Volk
diesen angeblichen Bluff klarzumachen, ». a , folgende Behauptung:

Der Finanzminister des Reiches, Graf Roedern , hat, mit der
Lifte aller Banken, aller Gesellschaftendes Reiches in der Hand,
ihnen die Zeichnungen auferlegt, wie es ihm gut schien, d, h. im
allgemeinen größere Beträge, als sie hätten zahlen können, wenn
sie auch alle ihre verfügbaren Mittel realisiert hätten , . , Ein
Feldzug von falschen Nachrichten ohnegleichen wurde in Szene ge¬
setzt, um den kleinen Kapitalisten Mut zu machen. Der Bürger¬
meister von Essen veröffentlichte einen Aufruf mit der Erklärung,
daß ^„ein Scheitern der Anleihe die Vernichtung Deutschlands
wäre ", und die Bürgermeister mehrerer großer Städte folgten
seinem Beispiel. In der Kölnischen Zeitung und in den Münchener
Neuesten Nachrichten wurde sogar erklärt, daß mangels genügen¬
der Zeichnungen ein Staatsbankrott nicht unmöglich wäre, ' und der
Finanzmimster o, Roedern kündigte eines Tages an , daß der Staat
im Bedürfnisfall niittels einer Zwangsanleihe alle Sparkassen¬
einlagen konfiszieren werde. Wahre Erpressungen hat man in den
Landgemeinden ausgeübt. Man hat mit .Hilfe der Staatsoerwal --
tung eine Lstte der Gewinne aufgestellt, die sie durch den Verkauf
ihrer landwirtschaftlichenProdukte erzielt hätten , und sie mit den
schlimmsten Drangsalierungen bedroht, wenn sic nicht dement-
sprcck,end auf die Anleihe zeichneten.

Das Beste aber ist, daß nun der „Matin " noch obendrein aufs
genaueste wech und fein Publikum dahin zu beruhigen in der Lage
ist, daß trotz allem die Anleihe in Wirklichkeit noch nicht eine
Milliarde bares Geld ergeben hat. Alles andere ist, erklärt er,
Bluff , Lug und Betrug, Es kann für das deutsche Volk keine
größere Genugtuung geben, als in diesem Verfahren der fran¬
zösischen Presse den Beweis der ohnmächtigen Enttäuschung und
Beklemmung zu erblicken und zu genießen, die sein Opfermut bei
unserem Feind hcrvorgerufen hat, eine Enttäuschung und Beklem¬
mung , die den Grad der eigenen Lächerlichkeit nicht mehr fühlt,
womit sie sich vor der Welt in den kläglichen Versuchen bedeckt,
diesen Sieg Deutschlands über seinen Gegner wegzulcugnen.

WBa , Görlitz, 9, Oktober, Gestern abend 9 Uhr 12 Minuten
kam der Kommandant des griechischen vierten Armeekorps , Oberst
Chatzopulos, mit seinem Stabe in Görlitz an . Er wurde von
Seiner Exzellenz dem Stellvertretenden Kommandierenden General
des fünften Armeekorps, General der Infanterie von Bock und
Polach, namens des Kaisers im Bahnhof empfangen und ins Hotel
geleitet. Um 12 Uhr mittags fand eine kurze einfache Begrüßung
der griechischen Gäste in der städtischen Festhalle statt . Hieran
nahmen Abordnungen der deutschen und griechischen Truppen , Ver¬
treter der staatlichen und städtischen Behörden und Krieoervereine
teil. Der Anfahrt zur Festhalle, sowie dem Anmarsch und Abrücken
d«r Truppen wohnte eine zahlreiche Menschenmenge bei, die hier¬
durch ihre Teilnahme an dem Empfang bekundete.

Das Handschreiben des Kaisers an den König von Württemberg
zum Regierungsjubiläum betont die erfolgreiche Herrfchcrtäkigkeit
des Königs in den verflossenen 25 Jahren und spricht die innigsten
Glück- und Segenswunsche des Kaisers aus . Dieser gedenkt dabei
der hervorragenden Taten der Söhne Württembergs im jetzigen
Kriege und hofft, dem König werde es vergönnt sein,' in nicht allzu
ferner Zeit seinem Volk auch die Segnungen des Friedens wieder
vermitteln zu können. Der Frieden möge alle Opfer lohnen, die
Fürst und Volk an diesem schweren Kriege dem Vaterlande dar¬
bringen , Auch der Reichskanzler richtete an den König ein von
ähnlichen Gesichtspunkten ausgehendes Glückwunschtelegramm, das
der König in herzlicher Weise beantwortete.

bpn, Dom „eroberungssüchtigenKaiser " — ein Bildcrschmindel.
Die weit verbreitete französische illustrierte Zeitschrift „Lectüres
pour tous " hat in ihrer Nummer vom 1. August d, Is . eine Pho¬
tographie des Kaisers, woraus derselbe in die Betrachtung einer
Karte vertieft ist, mit der Unterschrift gebracht: „Oftmals be-
zeichnete der Kaiser die Gebiete, durch die er sein Land zu er¬
weitern träumte ". Dieses Bild soll also den eroberungssüchtigen
Kaiser zeigen, wie er »ach neuen Eroberungsgebieten ' ausschaut.
In Wirklichkeit aber ist es eine Photographie , die den Kaiser bei
der Eröffnung des Hohenzollcrn-Kanals am 17, Juni 1914 in Be¬
trachtung einer Karte zeigt, auf der die Lage des neuen Kanals in
großem Maßstabe eingezeichuet ist! Eine naivere und plumpere
Bilderfälschung ist kaum zu ersindenl

Reue Friedenswünsche des Papstes.
Der Papst richtete an Kardinal Hartmann und die Fuldaer

Bischofskonferenz ein Schreiben, worin er beklagt, daß feine Auf¬
forderung zum Frieden einerseits ouf unwürdige Verdächtigungen,
andererseits auf offenen Hohn gestoßen sei, als ob sie nicht von dem
Wunsch »ach einer aus Recht und Gerechtigkeit gegründeten Bei¬
legung des Kampfes, sondern von der Hoffnung auf Vorteile ein-
gegebe» sei. Offenbar könnten viele Geister in ihrer Trübung nicht
begreifen, daß der Papst chs Statthalter Christi unermüdlich zum
Frieden mahnen muß. Der Papst lobt alsdann die von, Episkopat,
dem Klerus und der Laieuwelt des katholischen Deutschland ge¬
troffenen Fstrjorge Einrichtungen und drück« den Wunsch aus , daß
die Gebet?, namentlich der unschuldigen Kinder , und die Liebes-
werke von Gott die Rückkehr des Friedens erlangen,

Die Kriegslage«
Der Montag -Tagesbericht.

WB. Amtlich. Großes Hauptquartier . 9. Oktober. v  _
Westlicher Kriegsschauplatz.

Armee des Generalfeldmarschalls Herzog Aibrechl 1
von Württemberg.

Rahe der Küste und südlich von Zpern sowie aus der Artois-
sront der Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht herrschte rege
Feuer - und Patrouillentätigkeit . '

Die gewaltige Sommeschlacht dauert an . Fast steigerten
gestern unsere verbündeten Feinde noch ihre Anstrengungen.
Am so empfindlicher ist sür sie die schwere verlustreiche Rie-
derlage, die ihnen die heldenmütige Infanterie und die starke
Artillerie der Armee des Generals von Below bereitet haben.
Richk das kleinste Grabenstück auf der 25 Kilometer breiten
Schlachtfront ist verloren . Mit besonderer Heftigkeit und
in kurzer Folge stürmten Engländer und Franzosen ohne
Rücksicht aus ihre außerordentlichen Verluste zwischen Gucu-
decourt und Vouchavcsnes an . Die Truppen der Generale
von Boehn und von Garnier haben sie jedesmal restlos zu-
rückgeschlagen. Der Le Sars nahmen wir bei Säuberung
eines Engländernestcs S0 Mann gefangen und erbeuteten 7
Maschinengewehre.

Der Artilleriekampf erreichte auch nördlich der Ancre und
in einzelnen Abschnitten südlich der Somme , so beiderseits
von Vermandovillers , größere hetigkeik.

Heeresgruppe Kronprinz . ,
Umfangreiche deutsche Sprengungen in den Argonnen zer¬

störten die französischen Gräben in beträchtlicher Ausdehnung.
Oestlich der Maas frischte das beiderseitige Feuer zeitweise
merklich auf.

Die äußerste Anspannung aller Kräfte verlangt auch von
unseren Fliegern im Beobachtungsdienste der Artillerie und
bei den hierfür erforderlichen Schuhslugen außerordentliche
Leistungen. Die schwere Aufgabe der Bcobachtungsflicger
ist nur zu erfüllen, wenn ihnen die Kampfflieger den Feind
fernhalten. Die hiernach auf eine noch nie dagewcsene Zahl
gestiegenen Luftkämpfe waren sür uns erfolgreich.

Dir verloren im September 20 Flugzeuge im Lustkampf.
Ein Flugzeug wird vermißt . Der französische und englische
Verlust beträgt im Lustkampf 87 . durch Abschuß von der Erde
25, durch unfreiwillige Landung innerhalb unserer Linien
7. im Ganzen 129 Flugzeuge . Er verteilt sich etwa zu gleichen
Teilen aus unfern und den feindlichen Bereich.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Gegen einen Teil der kürzlich angegriffenen Front west¬

lich von Luck wiederholten die Russen gestern ihre Angriffe.
Sie haben an keiner Stelle Erfolg gehabt und wiederum
größte Verluste erlitten . Auch hier eine blutige Riederlage
unserer Feinde.

Südöstlich von Brzczany wurden russische Vorstöße ab¬
geschlagen.

Fron ! des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Karpathen schoben wir durch überraschendes

Varbrechen an der Baba Ludowa unsere Stellung vor und
verteidigten den Geländegewinn in heftigem Rahkampfe.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Der Vormarsch in Ost-Siebenbürgen wurde fortgesetzt.

Die Rumänen sind in der Schlacht von Kronstadt (Btaffo)
geschlagen; vergeblich griffen ihre von Rorden eintreffenden
Verstärkungen in den Kampf nordöstlich von Kronstadt ein.
Törczvar (Toerzburg ) wurde genommen . Der Gegner weicht
auf der ganzen Linie.

Balkankriegsschauplah. ' r
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
Deutsche Truppen , unterstützt durch österreichisch-unga-

rischc Monitore . setzten sich durch Handstreich in Besitz der
Donau -Insel nordöstlich von Svittov , nahmen 2 Offiziere,
150 Mann gefangen und erbeuteten 6 Geschütze.

Mazedonische Front.
Westlich der Bahn Monastir —Florina wurden feindliche

Angriffe abgeschlagen, östlich der Dahn gelang es dem Geg¬
ner. auf dem linken Cerna -Afer Fuß zu fasten.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Dienstag -Tagesberichk.
WB , Amtlich. Großes Hauptquartier . 10. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auch gestern führte der Feind vorwiegend in den
Abend- und Rachtstunden starke Angriffe auf der großen
Kampffront zwischen Ancre und Somme . Sie blieben sämt¬
lich erfolglos.

Ein Angriffrversuch der Franzosen östlich von Ver-
mandovillers wurde verhindert.

Heeresgruppe Kronprinz.
Beiderseits der Maas lebhafte Artillerie - und Mincn-

wcrserkämpfe.



0 e (f l i d) c t Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Bei Sol . Ostrom (am Stochod , nordwestlich von Luck)

warfen wir die Buffen aus einer vorgeschobenen Stellung
und wiesen Gegenstöße ab . Westlich von Luck keine Jn-
santerietäiigkeit.

Deutsche Abteilungen stürmten mit ganz geringen
eigenen Verlusten das Dorf herbutow westlich der Naja-
rowka . nahmen 4 Offiziere . 200 Alarm gefangen und erbeute-
ten einige Maschinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Karpathen find russische Gegenangriffe vor

unseren am 8. Oktober genommenen Stellungen an der
Baba Ludowa gescheitert.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
An der Ostfront ging es überall vorwärts . Der Aus¬

tritt aus dem Hargitta - und Daroler -Gebirge in die obere
und untere Cfik (Alt -Tal ) ist erzwungen.

Beiderseits von Kronstadt (Braffo ) drängen die sieg¬
reichen Truppen den geschlagenen Rumänen scharf nach.
Bisher find in der dreitägigen Schlacht von Kronstadt einge-
brachk: 1175 Gefangene , 25 Geschütze , darunter 13 schwere,
zahlreiche Munitionswagen und Waffen . Außerdem find
erbeutet 2 Lokomotiven , über 800 meist mit Verpflegung be¬
ladene Waggons . Der Feind hat nach übereinstimmenden
Meldungen aller Truppen fehr schwere blutige Verluste er¬
litten.

Westlich des Vulkanpasses ist der Grenzbcrg Negrului
genommen.

Balkankriegsschauplah.
Heeresgruppe des Geneealseldmarschalls

von Mackensen.
Die Lage ist unverändert.

MazedonischeFronk.
Der Feind setzte seine Angriffe gegen die bulgarischen

Truppen im Lerna -Bogen (östlich der Bahn Monastir—
Florina ) fort . Er erreichte bei Skocivier kleine Vorteile.
Sonst wurde er überall abgeschlagen.

Der Erste Generalquarüermeister : Ludendorff.
Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeresleitung

lag bei Drucklegung dieses Blattes noch nicht vor.

Die österreichisch -ungarischen Tagesberichke.
WB . Wien,  9 . Oktober . Amtlich wird verlautbart:

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien.

Die verbündeten Truppen des Generals von Falkenhayn haben
gestern den Feind bei Törczvar (Toerzburg ) geworfen und Brasso
in erbitterten Skratzenkämpsen gesäubert . Die aus der haromfzock
herbeieilenden Verstärkungen des Feindes wurden südöstlich von
Foeldvai (Marienburg ) angehalten und geschlagen . Die Rumänen
räumen überall das Schlachtfeld.

Gegenüber der in das hargitta - und Goergeny -Gebirge ein-
dringenden Armee des Generals von Arz leistet der Gegner stellen¬
weise Widerstand.

Rächst Svistov an der bulgarischen Donau bemächtigte sich un¬
sere Donau -Flottille , unterstützt durch deutsche Abteilungen und
österreichisch -ungarische Pioniere , einer von den Rumänen besetzten
Insel , wobei 6 Geschütze eingebracht und Z Offiziere , 155 Mann
gefangen wurden.

Heeressront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
3m Ludowa -Gebiel entrissen deutsche Bataillone den Russen

eine höhe . Aus dem Pantyr - Sattel wurde ein Vorstoß des Fein¬
des abgeschlagen.
Heeressront des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.

Unsere Stellungen zwischen Swiniuchy und Kiesilin bildeten
gestern abermals das Ziel starker russischer Angriffe , die beiderseits
von Zaturcy drei - bis viermal nacheinander wiederholt wurden,
aber für den Gegner neuerlich mit einem vollen , von den schwersten
Verlusten begleiteten Mißerfolg endeten.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die feindliche Artillerie - und Minenwersertätigkeil im süd-

lichen Teile der küstenländischen Front dauert fort . Italienische
Infanterie , die an der Karithochsläche südlich von Rova Vars und

aus dem Abschnitt Görz gegen St . Katarina zum Angriff vorzu¬
gehen versuchte , wurde durch Sperrfeuer abgewiejen.

In den Fassaner Alpen kam es im Abschnitt Gardma !-Loido,e
zu stundenlangen erbitterten Rahkämpsen . Der angreisende Geg-
ner — mehrere Bataillone stark — wurde völlig abgewiesen . Alle
Höhenstellungen wurden von unseren Truppen behauptet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Richis Neues . „ . .. .

Der Stellvertreter des Lhess des Generalstabs:
v. höfer.  Feldmarfchalleulnant.
Ereignisse zur See.

In der Rächt vom 8. aus den 9. Oktober haben unsere Sceflug-
zeuge Bahnhof und militärische Objekte von San Giorgio di Ro-
gare und Latisana , ferner die Abwehrbatlerien von Porto Buso,
den Innenhasen von Grado und Batteriestellungen am unteren
Isonzo erfolgreich mit Bomben beworfen . Alle Flugzeuge sind trotz
heftiger Beschießung unversehrt eingerückt.

WB . Wien,  10 . Oktober . Amtlich wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Eernaheviz wiesen unsere Truppen rumä¬
nische Angriffe ab . Im Grenzraum südlich von hatszeg wurde dem
Feinde der Berg Regrului entrissen . Die in der Schlacht bei Brasso
einüLbrachte Deute beläuft sich bis jetzt auf 1175 Gefangene , 25
Geschütze (darunter 13 schwere ), zahlreiche Muniiionswagen und
Waffen , 2 Lokomotiven , über 800 meist mit Verpflegung beladene
Eisenbahnwagen und viel anderes Sriegsgerät . Die geschlagene
2 . rumänische Armee wird ins Gebirge verfolgt . Die Armee des
Generals von Ar ; hat die sich stellenden Nachhuten des Femdes ge¬
worfen und ist im Begriffe , die Ausgänge in die Ebene der Czlk
und in das Gyrgyo -Vecken zu gewinnen . , . _

Von der russischen Front ist nur die Abwehr feindlicher Vor-
stoße im Ludowa -Gebieie und die Erstürmung des Dorfes herbu-
tow an der Rarajowka durch deutsche Truppen zu melden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küfleniSndischen Front schritten die Italiener nach acht-

tägiger starker Vorbereitung durch Artillerie - und Minenfeuer
gestern nachmittag im Abschnitte zwischen San Grado di Merna
und dem Doberdo - See zum allgemeinen Angriff gegen unsere
Stellungen auf der Karst -Hochfläche . Es war ein Ehrentag für
unsere dort fechtenden Truppen . Das andauernde Feuer hatte sw
nicht zu erschüttern vermocht . Mit ungebrochener Kraft schlugen
sie den wuchtigen Ansturm unter schwersten Verlusten des Gegners
zurück und behielten ihre Stellungen ausnahmslos im Besitz . D,e
Kämpfe an der Fleimstalsroni dauern fort . Im Lusian -Gebiet
brachte eine unserer Patrouillen 53 Gefangene ein . Mehrere
starke Angüsse der Italiener gegen den Abschniii G -ardinal — Lnsa
rllta wurden abgewiesen . Auch zwischen Sugana - und Eschtal ist
der Feind stellenweise sehr rührig . Am Pasubio ist ein größeres
Gefecht im Gange . ^ ,

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v . höfer,  Feldmarfchalleulnant.

Ereignisse zur See.
In der Rächt vom 8. auf den 9 . ds . belegte eines unserer See¬

slugzeuggeschwader die Jlugsiation und Hasenanlagen von Vlora
sehr erfolgreich mit Bomben . In der Rächt vom 9. auf den 10.
bs . griff eines unserer Seeslugzeuggeschwader die militärischen Ob-
jekte von Monsairone . die feindliche Seeflugstativn bei Grado . ein
anderes den Bahnhof und die militärischen Anlagen von Sa Gwr-
gino di Rogaro sehr wirkungsvoll an . Es wurden viele Volltreffer
erzielt . Alle Flugzeuge sind von dieser Unternehmung trotz hef¬
tiger Beschießung unversehrt zurückgekehrl.

Flokienkommando.

Rumänisches Eingeständnis der Niederlage.
Der „Temps " meldet aus Bukarest , der rumänische General¬

stab habe beschlossen, um die Besetzung von Ost-Siebenbürgen und
den Schutz des nationalen Gebietes zu sichern , seine in Südtrans¬
sylvanien stehenden Truppen zurückzuziehen und damit feste Stel-
lunoen auf den Gebirgskämmen der Transfylvanifchen Alpen zu
beziehen , die zwischen Orschowa und dem Predealpatz die Grenze
bilden . Nach dem Rückzug auf diese strategische Linie organisierte
der befehlführende General vor dem Feind die Verteidigung der
vier Alpenübergänge , die nach der rumänischen Südebene führen.
Dieses Rückzuasmanöver werde , so sagt der Berichterstatter des
„Temps ", in Rumänien damit erklärt , daß die im Süden der
Donau angetroffenen Schwierigkeiten eine Unterbrechung der ru¬
mänischen Offensive in Siebenbürgen herbeigeführt hätten . Aus
der ausgedehnten Front hätten sich die Rumänen in Siebenbürgen
einem Feinde gegenübergesehen , der über ein vollkommenes Eisen¬
bahnnetz verfügte und so an gewissen Punkten überlegene Trup¬
penkräfte zusammenziehen konnte . Es sei daher die Notwendigkeit
entstanden , die teuerbezahlten Eroberungen aufzugeben und sich
noch der Grenze zurückzuziehen ._

Eine Derzweislungsstimme aus Frankreich.
Bern,  10 . Oktober . Aus einem in die Oesfenttichlcii ge¬

kommenen Prwatbrief einer Französin lassen folgende Einzelheiten
bezeichnende Schlüsse auf die Stimmung im sranzöjischen Volke zu:
„Alles schreit Hilfe — Du glaubst es kaum , wie überall der Tod
e'nkehrt . — Es ist wirklich kein Krieg mehr , sondern eine Schläch¬
terei . Die Zeitungen lügen , soviel sie können . Albert ist auf Ur¬
laub gekommen ; er wurde an der Somme verwundet . Du weißt,
er ist kein Aufschneider , aber , was er erzählt , ist schrecklich. Diese
verfluchten Engländer ! Albert erzählt uns , daß di- Unseligen bei
Dompierre ungefähr 12 Kilometer vorgerückt waren , aber die Eng¬
länder , anstatt mitzumachen , haben sich nach hinten zu den Weibern
gedrückt." Die Franzosen hätten infolge des Versagens der Eng¬
länder tüchtige Schlläge erhalten , sagt die Briefschreiberin weiter.
Man solle sich nicht über die Engländer täuschen lassen, sie seien die
Ursache der großen Verluste . Das höchste Unrecht sei cs , wenn das
Volk alles so weitergeyen lasse.

Englische Märchen von der Westfront.
Reuter muß einen neuen und in diesem Fach sehr tüchtigen

Reisenden an die Westfront abgeschickt haben . Dieser hat jetzt
herausgefunden , daß die Deutschen an Kanonen und Munition Not
litten , und daß die deutschen Soldaten aus Nahrungsmittelnot am
Verhungern find . Dieses Gesamtbild ergibt sich wenigstens aus den
verschiedenen Stimmungsbildern , die dieser LügenmÄster aus Lon¬
don seinem Auftraageber in London und der übrigen Welt gibt.
Nur eines vergißt Reuter immer wieder , nämlich die Erklärung
dafür , woher es kommt , daß die zahlenmäßige Uebermacht der eng¬
lisch-französischen Heere mit den nach Reuter doch angeblich schwa¬
chen und nahrungslosen Deutschen durchaus nicht fertig werden
kann.

Ein Fliegerangriff auf Siuttgart.
WB . Stuttgart,  10 . Oktober . Rechtzeitig gemeldet , er¬

schien gestern abend zweimal — 8 Uhr 54 Minuten und 9 Uhr 23
Minuten — ein feindlicher Flieger über Stuttgart . Er warf einige
Bomben ab , wodurch aber weder Personen noch Gebäude getroffen
wurden.

Der Tmrchbootkmeg
An der amerikanischen Küste versenkt.

WB . St . Johns (Neufundland ), 9. Oktober . Meldung des
Reuterfchen Bureaus . Der Dampfer „Stephano " (3449 Tonnen)
ist in der Höhe von New York torpediert worden . Dreißig ameri¬
kanische Passagiere , darunter vier Frauen , befanden sich an Bord
des Ähiffes.

Nach Lage der Dinge kommt ein Torpedieren , das heißt eine
Versenkung ohne vorherige Warnung , nicht in Frage . Das Schiff
wurde vielmehr zweifellos von „U. 53" im Kreuzerkrieg ange¬
halten , aufgebracht und , da es nicht eingebracht werden konnte , ver¬
senkt, nachdem die Passagiere und die Besatzung in Sicherheit
waren.

Washington, 8. Oktober . Bis zur heutigen Mitternachts¬
stunde sind schon sechs englische Schiffe als versenkt gemeldet wor¬
den , die aus kanadischen Häfen nusgefahren waren . Drahtlose
Hilferufe laufen den ganzen Tag über ein . 17 amerikanische Zer¬
störerboote sind zur Hilfeleistung abgegangen . Die Aufregung ist
ungeheuer : in Schiffahrtskreisen herrscht eine Panik . Ausreisende
Schiffe wurden zurückgehalten , Schiffe auf See gemahnt , ihren Weg
zu ändern . Botschafter Gras Bernstorff erklärte laut den Zei¬
tungen , die Aufgabe des U-Boots 53 sei, die Schiffstransporte der
Allüerten zu hemmen . (Köln . Ztg .)

Zehn feindliche Schisse von zwei Tauchbooten
in 6 Tagen versenkt.

WB . Berlin,  9 . Oktober . Eines unserer Tauchboote ver¬
senkte in der Zeit vom 30. September bis 5. Oktober im englischen
Kanal sieben feindliche Handelsschiffe mit einem Gesamttonnenge-
halt von 4131 Tonnen und wegen Beförderung von Bannware
zum Feinde drei neutrale Dampfer von zusammen 2357 Tonnen.
Ein anderes Tauchboot versenkte am 4. Oktober an der englischen
Ostküste drei englische Fischdampfer.

Torpedierung eines französischen Truppentransport-
dampfees.

WB . Paris,  9 . Oktober . Meldung der Agence Havas . Der
Transportdampfer „Gallia " (14 966 Tonnen ), der ungefähr 2000
französische und serbische Soldaten beförderte , ist am 4. Oktober von
einem Tauchboot versenkt worden . Die Zahl der Geretteten be¬
trägt , soweit bis jetzt bekannt , 1362 Mann . Das Torpedo rief eine

Liebe crwcht Liebe.
Original -Roman von H. Courths - Mahler.

(17. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Fee lauschte mit großen Augen und geröteten Wangen.
Das Stübchen mußt Du mir mal zeigen , Mutter.
Die alte Frau sah etwas besorgt auf die zierlichen Absatzschuh-

chen, die unter Fees elegantem Kostüm vorlugtsn.
Na , Kindchen , da geht aber nur eine sehr schmale Stiege

hinauf.
Fee lachte.
Ich klettere wie ein Eichkätzchen, Mutter.
Ja , dann meinetwegen . Willst Dwgleich hinauf?
Nachher , Mutter . Erst möchte ich Dich etwas fragen?
Was denn , Töchterchen?
Fee 'nahm ihre Hand und fragte mit etwas unsicherer

Stimme:
Warum bist Du nicht auf unserem Hochzeitsfest gewesen?
Die alte Frau machte ein hilfloses , ängstliches Gesicht.
Ach Gott , Feechen — hast Du das noch immer nicht vergessen?

Warst Du sehr böse auf mich? Nein , Töchterchen , das darfst Du
mir nicht übelnehmen . Der Hans hat schon ganz schrecklich mit mir
gezankt darüber . Zum ersten Male ist er mir richtig böse gewesen,
als ich ihm sagte , daß ich ganz unbeachtet von den anderen in
die Kirche kommen möchte. Er wollte das durchaus nicht leiden.

Fee atmete tief und zitternd auf.
Aber warum wolltest Du das nur , liebe Mutter?
Frau Ritter seufzte.
Ja , sieht Du , Feechen , deswegen hat mich der Hans schon immer

ausgescholten — aber es hilft doch nichts . Ich bin doch so eure
schlichte, einfache Frau und habe mein Lebtag nicht gelernt , wie man
sich in feiner Gesellschaft benimmt . Ich könnte es auch nicht mehr
lernen . Da würde ich wohl lauter Dummheiten machen —■ und
am Ende lachen mich dann die Leute aus . Weißt Du — der Hans,
der soll es nicht erleben , daß man seine Mutter verspottet . Der
würde so wild darüber werden , daß er jedem an den Kragen springt.
Denn er hat mich viel zu lieb und achtet mich, zu hoch; trotzdem er
ein so feiner Herr geworden ist. Er würde nicht leiden , daß mich
nur einer schief ansieht , gleich wäre er vor Zorn aus dem Häuschen.
Na siehst Du , Feechen — soll ich ihm da Ungelegenheiten und Kum¬
mer machen ? Da wäre ich doch eine schlechte Mutter . Daß Du so
lieb und gut zu mir bist, das ist mir eine große Herzensfreude , denn
es wäre doch schrecklich für meinen Jungen , wenn Du Dich stolz von
mir abwendetest . Aber seinen Kreisen bleibe ich fern , darin muß
er sich fügen , da habe ich meinen Starrkopf , wie er den seinen , da
nützt ihm alles Reden nichts . Als Eure Hochzeit war , da hat er mich
arg bedrängt — ich müßte unbedingt dabei sein , dies eine Mal
mühte ich nachgeben — was Du wohl denken solltest , wenn ich bei
Eurer Hochzeit fehlte . Ach, Feechen . nimm 's nur nicht übel , es war
ja nur die Sorge , Euch mit meiner Ungeschicklichkeit Ungelegenhcitcn
zu machen . Als Hans mich so bedrängte , da Hab' ich vor lauter
Angst geweint und da vergaß er plötzlich allen Groll , da faßte er
mich lachend um und sagte : Na , in Gottes Namen denn , Mutter,
wenn es Dich gar so hart ankommt , sollst Du Deinen Willen haben.
Weinen sollst Du deshalb nicht, das kann ich nicht sehen . Also feiere
unsere Hochzeit auf Deine Art . Und da habe ich's mir denn so ein¬
gerichtet , Feechen , daß ich in der Kirche und auf dem Bahnhose wnr.
Pom Bahnhof bin ich dann in Eurem feinen Wagen nach .hause
gefahren . In dem fahre ich nämlich im Sommer immer inal spa¬

zieren , Hans schickt mir den Wagen oft heraus und wenn er Zeit
hat , fährt er selbst mit mir . Wenn uns , da jemand von
seinen Bekannten begegnet — da brauch ' ich doch mit nie¬
mand zu reden und keiner merkt , was für eine einfache Frau
ich bin . , _

Fee barg ihr Gesicht eine Weile im Schoß der alten Frau . Es
stürntte in ihr . Wie bitter unrecht hatte sie ihrem Mann mit ihrem
Argwohn getan!

Nach einer Weile richtete sie sich auf und fragte mit bebender
Stimme:

Deshalb lebst Du wohl auch nicht im Haufe Deines Sohnes?
Deshalb wohnst Du so allein hier draußen?

Na ja doch, Feechen . In die feine Billa passe ich nicht, da
würde ich mich kreuzunglücklich fühlen . Einmal hat mich der Hans
mitgeschleppt , da mußte ich mir alles ansehen . Aber ich war froh,
als ich wieder hier draußen war . Ich könnte ihm auch gar nichts
nützen , von so einem Hauswesen verstehe ich doch nichts . Da hat
er jy bisher seine Frau Haller gehabt , und nun bist Du da . Ich
wäre mir ja selbst im Wege . Und dann — hier in dem Häuschen
habe ich mit meinem Mann gelebt und bin eine glückliche junge
Frau gewesen . Dort durch die Tür ist mein Mann das letzte-
mal mit lachendem Gesicht von mir gegangen und hat mir
zugerufen : „Heute abend auf Wiedersehen , Annchen !" Und
durch dieselbe Tür haben sie ihn mir drei Stunden später tot herein-
gebracht — und haben ihn drei Tage später für immer hinausge-
tragen — auf den Friedhof . Das hält fest. Feechen , wenn man
einen Mann so recht von Herzen lieb gehabt hat . Damals wohnten
wir freilich zur Miete hier . Hans hat das Häuschen später für
mich gekauft , als er ein reicher Mann geworden war , weil ich so
gern hier bleiben wollte , bis an mein Ende . Und eine Menge Geld
gibt er mir immer , damit ich nur ja recht gut und behaglich leben
kann , weil ich in seinem Hause nicht sein mag . Er besucht mich so
oft er kann , immer bringt er allerlei grite Sachen mit ; Wein schickt
er mir heraus , der mich kräftigen soll und Geld kriege ich von ihm,
mehr als ich verbrauchen kann , trotzdem ich meine Armen noch un¬
terstütze . Warte , Feechen — ich muh Dir mal etwas zeigen.

Sie erhob sich und trat an die Kommode heran . Aus der
obersten Schublade nahm sie ein Kästchen von Eisenblech . Dar
schloß sie umständlich und sorglich mit einem Schlüssel auf , der an
einer schwarzen Schnur um ihren Hals hing . Und dann stellte sie
die geöffnete Kassette auf Fees Schoß.

Sieh Dir mal das au , Töchterchen . In dem Kasten verwahre
ich all das Geld , das Hans mir gibt und das ich nicht verbrauchen
kann . Ich habe von Hans gelernt , daß Geld Zinsen bringt , wenn
man Papiere dafür kauft , und habe mir von ihm sagen lassen,
welche Papiere die allersichersten sind . Da habe ich nun lauter
Reichsanleihe gekauft , wenn ich Geld übrig hatte . Das sind nun
schon dreißigtausend Mark , Ist das nicht eine große Summe ? Die
Zinsen davon reichen schon bald für meinen Unterhalt aus und ich
kann jedes Jahr mehr sparen . Ich bin so froh darüber — denn
siehst Du , Feechen , ich Hab' immer so eine schreckliche Angst , daß
der Hans mal Unglück hüben könnte in seinen Geschäften . Ich l)ab'
mal von einem Millionär gelesen , der in einem Tage sein ganzer
Vermögen verloren hat und sich dann totschießen mußte , weil er
als Bettler nicht weiter leben konnte . Na , das fall meinem Hans
nicht pasiiereu . Er ist freilich auch schrecklich waghalsig , aber wenn
er wirklich mal Unglück haben sollte , dann habe ich doch hier das
Geld für ihn verwahrt . Und das Häuschen gehört ihin auch — da
könnte er doch van neuem anfangen . Das ist mir ein großer Trost.
Und wenn er cs nicht braucht — nun , dann sollen cs mal seine

Kinder erben , wenn ich erleben darf , daß er welche hat . Hans
weiß kein Sterbenswörtchen von diefem Schatz in meiner Kom¬
mode . Du mußt es mir fest versprechen , ihm nichts davon zu
sagen , sonst zankt er mich aus , daß ich das Geld nicht für mich ver¬
braucht habe . Ich nehme und nehme immer von ihm , soviel er
mir gibt , um es für ihn zu sparen . Aber wissen darf er das nicht.

Sie strich mit glänzenden Augen über ihren Schatz und Fee
umarmte sie tief bewegt.

O Du gutes , treues Mutterherz , wie groß und reich bist Du,
daß Du soviel Liebe geben kannst ! sagte sie leise. Dann fuhr sie
fort : Du brauchst Dich wahrlich nicht um Hans zu sorgen , kannst
unbesorgt ausgeben , was er Dir gibt . Er hat mich in all seine Ver¬
hältnisse eingeweiht und Du kannst mir glauben , daß er bei aller
Kühnheit sehr vorsichtig ist. Er fetzt niemals fein Vermögen auf
eine Karte und läßt sich' nicht auf unsichere Geschäfte ein . Dazu ist
er zu . klug und zu umsichtig.

Frau Ritter barg ihre Kassette wieder in der Kommode.
Ja , ja , Feechen , das mag wohl sein . Aber es schadet auch dann
nicht, wenn ich ihm das Geld verwahre . Nähme ich nicht, was er
mir gibt , dann würde ich ihn kränken , und ausgeben kann ich un¬
möglich so eine Menge Geld .. Ich lasse mir nichts abgehen und
lebe so gut , wie ich es nur vertragen kann . Aber nutzlos ausgeben
— nein , das kann ich nicht . Nur für meine Armen sorge ich gern.
Und wenn mal ein Konfirmande eingekleidet werden muß oder es
wird eine von den Frauen krank , oder es ist sonst Not am Mann,
dann springe ich ein . Da sehe ich auch nicht aus den Groschen,
Feechen — da helfe ich obdcntlich.

Fee atmete tief auf . Es sprach eine so schlichte Größe aus dem
Wesen der alten Frau , daß sie sich selbst sehr , sehr klein vorkam.
Wie gedankenlos war sie bisher an dein Elend der Armen vorbei¬
gegangen ! Sie hatte wohl , als ihr Vater noch lebte , reichlich Al¬
mosen gegeben und hatte sich an Wohltätigkeitsveranstaltungen be¬
teiligt , aber was war das alles im Vergleich zu der werktätigen
Nächstenliebe der alten Frau?

Ach, liebste Mutter , wenn ich Dir nur sagen könnte , wie mir
ums Herz ist, wie ich Dich verehre und bewundere ! Du brauchtest
wirklich nicht in Sorge zu sein , daß auch nur ein Mensch spöttisch
auf Dich blickt. Laß mich diese Sorge . von Dir nehmen und komm
zu uns , in Deines Sohnes Haus . , Wir wollen Dich hegen uyd
pflegen , Du wärst doch immer bei uns . Und wenn Du durchaus
nicht in große Gesellschaft kommen willst , so kannst Du doch auch
bei uns zurückgezogen leben . Du wärst doch aber immer bei
Deinem Hans.

Frau Ritter wischte hastig über die Augen . Dann nahm sie so
recht zart und mütterlich Fees Gesicht in beide Hände und küßte sie
auf die Stirn.

Ja , Du bist ein liebes , gutes Kind , ein goldenes Herz , Du
wirst meinen Hans glücklich machen , Du wirft ihn auch von Herzen
lieb gewinnen , wenn Du ihn erst besser kennst, sagte sie tief be¬
wegt.

Fee errötete und schlug die Augen nieder vor den forschenden,
sorgenden Mutieraugcn , die ihr bis ins Herz sehen wollten . Wchke
die alte Frau , daß sie nicht aus Liebe Hans Gattin geworden war?

Wirst Du zu uns kommen , Mutter ? fragte Fee hastig.
Frau Ritter schüttelte heftig den Kopf.
Nein , mein Töchterchen , jetzt erst recht nicht . Zwischen zwei

jungen Leuten gehört kein alter Mensch . Das ist immer von Nebel»
auch wenn es die beste, treueste Mutter wäre . Aber ich danke Dir,
daß Du den Wunsch ausgesprochen hast . Das macht mich so froh 7-
so froh — ich kann Dir das gar nicht beschreiben . Laßt mich ruhig



Nplosion in der Munitionskammer hervor und zerstörte die
Änkenstation , wodurch das Schiff von jeder Verbindung abge¬
schnitten war.
^ WB na . Wien,  10 . Oktober . Die Blätter würdigen fortge-
ujt die seemännische Bedeutung des Erscheinens von deutschen

iMcgsuntsrfeebooten an der amerikanischen Stufte. Die „Neue
: srde Presse " schreibt u . a .: Die Leistungsfähigkeit dieser Schiffe

jft erstaunlich . Die Reise des „U 53" und seine Ankunft in Newport
sputet eine Höchstleistung seemännischer Tüchtigkeit . Die „Reichs-
-ost" schreibt : Man kann sich das Entsetzen in London , das trotz
aller bösen Erfahrungen und Ueberraschungen im Weltkriege noch
immer fest nn seine Seeherrschafi glaubt und sogar auf einen recht
l-aldigen Erfolg seiner Aushungerungsblvckade hoffte , vorstellen.
Englands Verbindungen mit Amerika bedrohen , heißt , seinen Le-
denenerv angreifen.
I WB na . London, 10. Oktober. „Morning Post" nieldet

aus Washington : Der Kapitän des Dampfers „Strathdene ", der
an Bord des Frachtdampfers „New Jork " hier angekommen ist,
berichtet, daß er die Anwesenheit des Unterseebootes erst bemerkt
habe, als morgens gegen 6 Uhr die Geschosse in der Nähe seines
Dampfers niederfielen . Der Besatzung wurde genügend Zeit ge-
lassen, um in die Boote zu gehen . Der Kapitän erzählte weiter,
daß er Zeuge der Versenkung des englischen Dampfers „King-
stonian" gewesen sei. Auch die Besatzung dieses Schiffes erhielt
genügend Zeit , um in die Boote zu gehen . „Kingsto 'nian " ist of¬
fenbar der Dampfer , der unter dem Namen „Kingston " gemeldet
wurde. — Aus den Erzählungen der Geretteten geht hervor , daß
mindestens zwei Unterseeboote an den Angriffen 'beteiligt waren.
Einige schätzen die Zahl der an der amerikanischen Küste tätigen
Unterseeboote sogar auf fünf . Die Besatzung des Dampfers
„Kansas", der in Boston eingetroffen ist, erklärt , daß das Unter¬
seeboot, das den Dampfer anhielt , nicht „U 53" war . Von den
Mpedierten Dampfern wurden , so weit bisher bekannt , 220 Per¬
sonen, darunter 33 Frauen und 10 Kinder gerettet . Es laufen
Verrichte um , daß die Bestandteile der Unterseeboote in Amerika
herzeftellt und an einer geheimen Basis für die Unterseeboote zu¬
sammengesetzt worden seien . Ein Mann der Besatzung eines süd-
omerikanischen Zerstörers sagte aus , daß er bei einem Untersee¬
boot ein Vorratsschisf gesehen habe . Die Seeversicherungsprämie
ür die Fahrt nach britischen Häfen ist von ein Prozent auf fünf
srozcnt erhöht worden.

Tauchbootlrngriff an der rNurmanküsie.
WB . Christiania,  10 . Oktober . „Morgenbladet " meldet:

Die Vadsoer Zeitung „Finmarkens Amtstidende " teilt mit , daß
drei deutsche U-Boote am Samstag die drahtlose Station in Jepna-
talnf an der Murmanküste beschossen hätten : einer ihrer Masten
li heruntergeschossen , mehrere Menschen getötet worden.

Die Opfer ihrer eigene » Landsleute.
WB . Berlin,  8 . Oktober . Die Zahl der „Opfer ihrer eige¬

nen Landsleute " ist binnen 13 Monaten auf über 2000 angewach¬
sen . Nach den namentlichen Veröffentlichungen der „Gazette des
Ardennes " sind im Monat September unter der friedlichen Bevöl¬
kerung im besetzten französisch-belgischen Gebiet durch Artillerie¬
feuer oder Fliegerbomben unserer Feinde getötet : 13 Männer , 11
Frauen , 13 Kinder : verwundet : 43 Männer , 39 Frauen , 33 Kinder.

Die Gesamtzahl der unschuldigen Opfer seit September 1915
ist damit auf 2115 gestiegen.

Die Beisetzung der Zeppelinbesahung.
Nach der „Daily Chronicle " wurden der Kommandant und

die Besatzung des Zeppelins , welcher vor acht Tagen zu Pottersbar
herabstürzte , auf einem kleinen Kirchhof begraben , auf dem ebenfalls
die Ueberreste der Besatzung des Zeppelins ruhen , der etwa drei
Wochen vorher bei Cuffley herabgeschossen wurde . Auf dem Sarge
des Kommandanten war die Aufschrift angebracht : Kommandant
Mathy , im Dienst gestorben . 1. Oktober 1916 . — Das Begräbnis
geschah unter Leitung des englischen Fliegerkorps . Es war viel
Polizei aufgeboten , doch im allgemeinen nur wenig Publikum an¬
wesend . Der Dorfgeistliche und ein Feldprediger hielten eine kurze
Rede . Während des Begräbnisses kreiste ein Flieger über dem
Kirchhof.

Tager-Rmidschiur.

Kleine Iflitfeilungen.
. Berlin,  9 . Oktober . Nachdem die rumänische Regierung die

ineitaus größte Zahl der in Rumänien lebenden Deutschen inter¬
inert in Gewahrsam behält , hat die deutsche Regierung Rumänien
durch eine neutrale Macht Mitteilen lassen, daß sie die in Deutsch¬
land lebenden Rumänen ebenfalls internieren und solange in Ge¬
wahrsam behalten werde , bis die in Rumänien befindlichen Deut-
chm aus dem Lande herausgelassen sind. Die Internierung der
Rumänen in Deutschland ist im Gange . Es wird sich voraussichtlich
in Kürze ein Weg finden lassen, um den in Rumänien internier-
ttn Deutschen Geldbeträge zukommen zu lassen.

WV . Aachen,  10 . Oktober . Die aus England zurückgekehr-
ten 89 Austauschgefangenen wurden gestern nachmittag im Ge¬
nesungsheim Lochnergarten , wo sich die Spitzen der Behörden und
«ine größere Anzahl geladener Gäste eingefunden hatten , vom
Antisonstommandeur , Generalmajor Bigge , mit einer längeren

f rache begrüßt . Seine Ausführungen schlossen mit einem Hoch
wf den Kaiser . Hierauf teilte Generalmajor Bigge mit , daß von
dir Kaiserin , dem König von Bayern und dem Großherzog von
Hessen Telegramme eingegangen sind. Das Telegramm der Kaiserin
tatet: An das Kriegsministerium in Berlin . Ich bitte , die am
!. Oktober aus englischer Gefangenschaft in der Heimat auf der
tastauschstation Aachen eintreffenden Krieger in meinem Namen
herzlich zu begrüßen . Möchten sie nach schwerer Zeit im Kreise
taer Familien bald wieder froh werden und bald genesen . Ihre
Verdienste um unser teueres deutsches Vaterland werden freudig
vd dankbar anerkannt und auch in künftiger Zeit nicht vergessen.

WB . New N o r k , 10. Oktober . „Associated Preß " veröffent-
W ein Telegramm des Berliner Mitarbeiters , in dem dieser er-
flört, das im Auslände umlaufende Gerücht . Botschafter Gerard sei
ikr Ueberbringer eines Appells des Kaisers an eine amerikanische
Iriedensvermittelung , sei völliger Unsinn.

WB . Berlin , 10. Oktober . Der Hauptausschuß des Reichstags
besprach die Gesangenenbehandlung . Ein konservativer Redner er¬
suchte um Annahme und Durchführung seiner Entschließung , die
Besserung der Lage der deutschen Gefangenen in Rußland und
Frankreich auf alle Weise, soweit nötig , auch durch Androhung und
Durchführung entschiedener Vergeltungsmaßnahmen , durchzusetzen.
Der Direktor im Auswärtigen Amt Dr . Kriege erklärte sich namens
der Reichsleitung mit dem Ziele der vorgeschlagenen Entschließung,
jede mögliche Besserung der Lage der deutschen Gefangenen in
Frankreich und Rußland herbeizuführen , durchaus einverstanden.
Die Bestrebungen der Reichsleitung und Heeresverwaltung hätten
sowohl beim Päpsllichen Stuhl , wie schweizerischen Bundesrat
dankenswerteste Unterstützung gefunden . Die eingehenden Klagen
würden nach gründlicher Prüfung , falls sie sich als begründet
Herausstellen , mit allem Nachdruck verfolgt und nötigenfalls zum
Ausgang von Vergeltungsmaßnahmen gemacht . Für die Durch¬
führung von Vergeltungsmaßregeln seien folgende Grundsätze maß¬
gebend : Das Unrecht auf feindlicher Seite müsse klar erwiesen sein;
es müsse ferner von der feindlichen Regierung , sei es durch Tun
oder Unterlassen , nicht aber von einer Nachgeordneten Stelle aus¬
gegangen sein . Die Vergeltungsmaßregeln müßten ferner Gleiches
mit Gleichem treffen : sie dürften endlich nicht in Brutalität aus¬
arten . Mit diesen Beschränkungen hätten wir Mittel der Vergel¬
tung häufig erfolgreich angewendet . Ein Redner des Zentrums
begründete eine Entschließung , durch Vermittelung des Heiligen
Stuhles unter sämtlichen kriegführenden Mächten alsbald in Kraft
zu setzende Vereinbarung zu treffen , durch welche das Los der
Kriegsgefangenen wesentlich verbessert wird , Repressalien aller Art
beseitigt und sämtliche Zioilgefangene ohne Unterschied des Alters
in ihr Heimatland zurückbefördert werden gegen das ausdrückliche
Versprechen der einzelnen Staaten , daß sie nicht in die Wehnnacht
eingereiht werden . Ministerialdirektor Dr . Kriege erklärte die Zu¬
stimmung zur Zentrumsresolution . Auf Repressalien könne aller¬
dings nur verzichtet werden , wenn die Lage unserer Gefangenen
eine grundlegende Besserung erfahre . Der Erfolg sei vielleicht besser,
wenn die Vorschläge des Zentrums unmittelbar vom Heiligen
Stuhle ausgingen . General Friedrich ging auf die bisher erreich¬
ten Erfolge hinsichtlich der Behandlung der Kriegsgefangenen ein.
Frankreich gegenüber sei erreicht die Entfernung der Koionialdeut-
schen aus Dakomey , die Räumung Nordafrikas nud eine bessere
Ernährung der Gefangenen . Auch das Los der Gefangenen in
Rußland werde mit allen Mitteln verbessert . Volle Anerkennung
und voller Dank gebühre der Schweizer Regierung für das Ent¬
gegenkommen bei der Unterbringung der deutschen Gefangenen
aus Frankreich und England . Ein Vertreter des Reichsmarine-
amts betonte , daß nach den sofort eingeleiteten Vergeltungsmaß¬
regeln die Gefangenen der Tauchboote und Zeppeline jetzt nicht
anders behandelt würden , als andere Gefangene . Nach längerer
Aussprache wünschte ein Mitglied der Deutschen Fraktion , daß
auch die in Gefangenschaft geratenen Offiziere im Bedarfsfälle
unterstützt würden . Alsdann wurde die Beratung abgebrochen.

Ohne Kampfpause an die nächste Aufgabe . Der Direktor der
Darmstädter Landes -Hypothekenbank , Geh . Finanzrat Bastian,
der als ein eifriger Vorkämpfer und Werber für die deutschen
Kriegsanleihen bekannt ist, erläßt jetzt folgenden Aufruf : Das
stolze Ergebnis der Kriegsanleihe soll, so hoffen wir , unseren

meinem Häuschen . Nächstens heiratet die Tochter von meiner
Redlichen,, dann nehme ich sie mir ganz ins Haus , denn sie will

nicht bei den jungen Leuten bleiben . Dann habe ich immer
iemanb um mich, wenn ich mal nicht mehr rüstig bin .«Die Wedlichen
kht für mich durchs Feuer . Sie kriegt drüben ihr Stübchen und
mir hausen friedlich hier zusammen . Wenn Ihr mich so ab und zu
wfucfjt, das find meine Feiertage , auf die ich mich immer von
»euem freue.

Und davon gehst Du nicht ab?
Nein , mein Töchterchen , da habe ich einen Starrkopf , wie mein

äns. Wenn der sich etwas in den Kopf gesetzt hat , geht er auch
"icht ab davon . Wenn ich davon abzubringen wäre , hätte mich der
*15 schon davon abgebracht , denn der hat Mir all die Jahre des-

arg zugesetzt.
_Fee sah sinnend vor sich hin . Eine seltsame heiße Freude war

^ ihr, daß die Rätsel gelöst waren , daß ihr Gatte so rein und groß
ihren Augen stand . Wie unrecht hatte sie ihm getan mit ihren

Geiseln. Ach, sie hatte ihn überhaupt bisher nicht so gewürdigt,
er es verdiente . Bei aller Güte , die er an sie selbst verschwen¬

de, hatte sie immer nach egoistischen Beweggründen geforscht,
»tkr nicht glauben wollen , daß diese Güte ein Ausfluß seines We-

war . Weil ein anderer ihr durch seine Niedrigkeit Wunden
schlagen hatte , war sie auch gegen ihren Mann mißtrauisch . Gab
* oenn bei einem Manne wirklich solche Selbstlosigkeit , wie er sie

erwiesen ? Ach, dann konnte sie ihm ja nie genug danken für
was er an ihr getan . Wie armselig stand sie vor ihm , wie

“(>n! Was konnte sie ihm denn sein, wie ihm danken?
Sie wischte sich hastig über ihre Augen.

> Ihre Schwiegermutter hatte still und forschend in ihr sinnen-
' 5 Gesicht gesehen.

Willst Du Dir nun meines Jungen Stübchen ansehen , Fee?
Die junge Frau sprang auf.
Ja , liebe Mutter , zeige es mir.
Sie gingen hinaus . Ganz schmal und steil war die kleine Holz-

Upe , die nach dem Giebelstübchen hinaufführte . Frau Ritter
-Ijiete oben auf dem kleinen Vorplatz eine schmale Tür . Ecn
.Mer Raum mit schrägen Wänden tat sich auf . Darin stand eine
V einfache, eiserne Bettstelle mit einer sauberen , weißen Decke mit
Mer Kante zugedeckt, deren Abschluß bunte geknüpfte Fransen
Jtäeten. Vor dem Fenster befand sich ein hölzerner Tisch, ebenfalls
ta einer bunten Leinendecke belegt . Auf der anderen Seite stand
^der Ecke ein Waschgestell mit einem schmalen Spiegelchcn , da-

ein braungestrichener Kleiderschrant . Geradeüber vom
rä stand eine Kommode und über derselben befand sich ein
Moz zusammengefügtes Regal , das mit allerlei Büchern ange-
M war . —

L Fee trat schnell an das Büchergestell heran , nachdem sie den
Ata» Raum mit gerührten Blicken betrachtet hatte . Diese kleine
Mwthek hatte wohl die ersten geistigen Bedürfnisse ihres Gatten
'ledigen müssen.
. Da waren in der einen Reihe seine ganzen Schulbücher auf-
M . In der zweiten Reihe befanden sich allerlei kaufmännische
Mbücher , einige Werke von Jules Verne , Gustav Freytags „Soll
§Haben " und Reisebeschreibnngen . Das unterste Fach war niit
Miedencn Bändchen angefüllt . Märchenbücher , Robinson und

die ersten Bilderbücher aus seinen frühesten Kindertagen hat-
Hände hier aufbewahrt.

„Voll tiefer Rührung nahm Fee ein solches Bilderbuch aus der
‘W heraus und schlug cs auf . Es war mit bunten , anschaulichen

Bildern versehen und eine steife, ungelenke Kinderhand hatte unter
jedes Bild die Erklärung geschrieben.

Das ist ein Adler — das ist ein Pferd . So ging es weiter.
Fee schob das Buch lächelnd an seinen Platz zurück.
Wie gut Du alles verwahrt hast , Mutter sagte sie leise.

Frau Ritter nickte.
Ja , Töchterchen , an jedem dieser Bücher hängt eine Erinnerung.

Ich lese in stillen Stunden darin und da steigt die Vergangenheit
vor mir auf.

Sie nahm ein Märchenbuch aus der Reihe und schlug es auf.
Eine Weile suchte sie darin , bis sie die bunte Illustration einer gold¬
haarigen Prinzessin fand.

Sieh Dir das mal an , Frechen . Das Bild hat Hans als Knabe
oft betrachtet , und wenn er vor mir auf dem Schemelchen saß und
es mir zeigte , sagte er oft : Wenn ich groß bin , Mutter , heirate
ich eine Prinzessin mit goldenem Haar . — Da siehst Du — der Junge
setzt alles durch . Jetzt hat er wirklich eine Prinzessin geheiratet —
sogar eine Fee , und goldenes Haar hat sie auch.

Fee lachte leise und küßte die Mutter.
Ach, Du bist eine Schwärmerin , Mutter . Ich bin leider keine

Fee — sonst — ja — sonst würde ich doch etwas tun können , um
Deinen Hans recht glücklich, zu machen!

Die alte Frau sah forschend in das junge , schöne Gesicht.
Möchtest Du es denn gern tun , mein Töchterchen?
Fee preßte die Hände ans Herz.
Ja , Mutter — ja . Hans hat mir so vieles Gutes getan — so

viel — ich möchte ihm dafür danken.
Da lächelte die alte Frau mit strahlenden Augen.
Nun , wenn Du es nur recht von Herzen willst , dann wirst Du

es auch können.
Fee seufzte und antwortete nicht. Aber sie dachte betrübt : Nein,

ich kann ihn nicht glücklich machen, weil ich ihm nichts sein kann.
Er sucht sein Glück wohl auf andere Art — Frauenliebe gilt ihm
kaum etwas.

Frauenliebe?
Sie erschrak über sich selbst. Hatte sie ihm denn Liebe zu

bieten?
Unruhig strich sie sich über die Stirn.
Dann sagte sie zaghaft:
Schenke mir dies Buch mit der goldenen Prinzessin , Mutter,

bitte.
Frau Ritter legte es lächelnd in ihre Hand.
Ja , Feechen , Du sollst es haben . Und ich freue mich sehr , daß

es Dir eine Bitte wert ist.
Fee nahm das Buch fest an sich. Ihr Herz schlug so stark und

unruhig gegen dies schlichte, kleine Märchenbuch , daß "sie meinte , es
zu hören.

Mit einem langen Blick sah sie sich nockimals in dem Zlmmer-
chen um . Verstohlen streifte ihre Hand streichelnd über das schmale
Bett.

Sie ahnte nicht, daß die Mutter das sah , und merkte nicht , wie
es in deren Augen freudig aufleuchtete.

Schweigend verließen die beiden Frauen den kleinen Raum.
Unten angelangt , verabschiedete sich Fee schnell und herzlich von der
Mutter . Diese begleitete sie bis zur Tür . Fee brach eine von den
rotlila Fliederdolden und befestigte sie an ihrem Gürtel.

Er duftet so herrlich , Mutter , Dein Flieder , sagte sie, tief auf-
atmend . s

Ja , Feechxn , Flicderduft im Ma ! — das macht Herzklopfen,
scherzte die Mutter.

Feinden die Ueberzeugung einhämmcrn , daß wir auch geldwirt-
schastlich unbesiegbar sind. Dieser Erfolg der Kriegsanleihe gelangt
aber erst dann zur vollen Wucht der Wirkung , wenn wir auf einem
anderen , ebenso wichtigen Gebiete der Geldwirtschaft nicht Nach¬
lassen, wenn wir nicht versäumen , gleich zum zweiten Schlage aus¬
zuholen und den Goldschatz der Reichsbank zu stärken . Wer den
Reichsbank -Ausweis vom 30. September in die Hand nehmen will,
wird finden , daß sich der Goldbestand in einer Woche um 13 Milli¬
onen Mark , gleichzeitig aber auch der Banknotenumlauf , sehr be¬
deutend erhöht hat . Alle Achtung vor diesen Leistungen unserer
Reichsbank ! Daneben hat sie Aufgaben zu erfüllen , die nicht aus
dem Bankausweis ersichtlich sind . Gemeint ist die Mithilfe bei den
deutschen Zahlungen an das Ausland . Das soll uns wegen der
mißgünstig lauernden Kritik im Ausland eine Mahnung fein , vor¬
zusorgen , wenngleich sehr bald ein kräftiger Rückfluß von Bank¬
noten stattfinden wird . Zweierlei ist dringend geboten : Wir alle
müssen mehr als bisher unsere Zahlungen statt mit Hartgeld oder
Banknoten durch Ab - und Zuschreiben auf einer Bank -, Post - oder
Sparkassenrechnung vollziehen , und wir müssen den Goldbestand
der Reichsbank , das Rückgrat unseres Geldwesens , weiter stärken
für die nächsten Kriegs - und Friedensaufgaben , die weitere Bereit¬
stellung von goldgedeckten Zahlungsmitteln und für die Begleichung
von Verpflichtungen ans Ausland . Trennen wir uns von den Gold¬
sachen, deren Goldgehalt in der Hand der Reichsbank Segen für
die Allgemeinheit stiften wird , im P ^ivatbesitz aber totes Gut ist.
Für goldne Ketten (Herren - und Damenketten ) stehen in den
allernächsten Tagen bei den Goldankaufsstellen eiserne Ersatzketten
bereit , in gleicher Weise ein Gedenk - aber auch ein Ehrenzeichen
für alle Zeiten . Damit fällt auch die letzte Entschuldigung fort.
Da hochwertige Juwelen der deutschen Geldwirtschaft gleichfalls
die Beschaffung von Guthaben im Ausland ermöglichen , so werden
auch sie angekauft . Dabei erleidet der Verkäufer in den wenigsten
Fällen einen Ausfall ; häufig wird der Ankaufspreis sogar noch
überschritten . Jetzt nach dem Volltreffer der Kriegsanleihe soll eine
Welle der Begeisterung durch die deutschen Lande fluten und das
Gold zu den Ankaufsstellen treiben . Und jeder muß ein Werber
fein für den Goldverkauf und die Förderung des bargeldlosen Ver¬
kehrs ! Darmstadt . Geheimer Finarrzrat Bastian.

Ein Wunsch der Kaiserin.
WB . Berlin,  10 . Oktober . Die Kaiserin wünscht ihren Ge¬

burtstag , dem Ernst der Zeit entsprechend , in aller Stille zu ver¬
leben . Es würde in ihrem Sinne sein , wenn alle , die sonst ihre
Liebe und Anhänglichkeit durch Glückwünsche zum Ausdruck zu
bringen pflegten , in diesem Jahre davon abständen . Ihre Majestät
weiß , daß es dessen nicht bedarf , um sie des treuen Gedenkens ' Un¬
zähliger versichert zu halten.

Neue Sriegskrediie.
Wie die „Kölnische Volkszeitung " aus parlamentarischen Krei¬

sen erfährt , wird in der Tagung des Reichstages ein neuer Kredit
von 12 Milliarden Mark angefordert werden.

Nasjauische Nachrichten.
Biebrich.

* D e r W a s s e r st a n d des Rheins  ist noch andauernd
im Steigen begriffen . Wie die Schiffer , die vom Oberrhein kom¬
men , versichern, ist in den nächsten Tagen noch ein weiteres
Steigen zu erwarten . Der sehr günstige Wasserstand beeinflußt
den Schiffsverkehr in besonderem Maße . Die Kohlenschifse ver¬
kehren jetzt wieder mit höchster Ladung bis weithin den Oberrhein
hinauf . Einen solch andauernd hohen Wasserstand ist man sonst zu
Anfang Herbst nicht gewöhnt . In der Regel setzte der hohe Wasser¬
stand , die sog. Adventsflut , wie sie der Schiffer nennt , erst zu Ende
November ein . Gerade während der zwei Kriegsjahre haben wir
alljährlich auch zu Anfang Herbst einen über den normalen Stand
erheblich hinausgshenden Wasserstand zu verzeichnen . Be ! dem
erheblichen Mangel an kundigen Frachtschiffern kommt uns dieser
günstige Wasserstand doppelt wohl gelegen.
hvchheim.

* Mit dem Fortschreitcn der Kartoffelernte werden Mängel an
den Erträgen immer mehr sichtbar . Besonders bei den im Früh¬
jahre spät bestellten Kartoffelfeldern gibt es meistens großen Aus¬
fall . Die kranken und faulen Knollen lassen sich nur mit vieler
Mühe beim Einfammeln ausfcheiden , da der durch die lange Nässe
festgeschlossene Ackerboden meistens so an den Knollen anhaftet,
daß man sie alle reinigen muß , um die guten von den schlechten zu
unterscheiden . Vorsicht beim Einkellern ist deshalb sehr geboten.
Da sich die Mäuse jetzt immer mehr in die Kartoffelfelder ziehen,
ist ein beschleunigtes Einernten geboten , um sich auch nach dieser
Seite hin vor Schaden zu wahren.

* Hoch st preise für Äepfel.  Nach einer Verordnung
des Stellvertreters des Reichskanzlers darf der Preis für Aepsel

Als Fee dann im Wagen saß , sagte sie still vor sich hin : Flieder¬
duft im Mai macht Herzklopfen.

Klopfte deshalb ihr Herz so rebellisch?
Sie schlug das Buch auf und suchte das Bild der goldhaarigen

Prinzessin . Und als sie in das schön rot und weiß gemalte Gesicht
der Prinzessin sah, die eine Krone ans dem goldblonden Haar trug,
da mußte sie leise in sich hinein lachen . -

Kurze Zeit nach ihrer Ankunft zu Hause kam auch ihr Mann
heim . Er trat in ihren kleinen Salon , in dem sie sich auf¬
hielt . Sie begrüßte ihn mit einem freudigen Blick, als
freue sie sich seiner Heimkehr , und doch mit einer leisen Be¬
fangenheit.

Er sah lächelnd in ihre glänzenden Angen , aus denen das heim¬
liche Grübeln,verschwunden war , das in all den Wochen darin ae-
legen hatte.

Nun , Fee — Du warst wohl heute vormittag bei Mutter?
Sie errötete jäh , und tief aufatmcnd , faßte sie schnell seine

Hand.
Ja , Hans — und — ich habe sie nach allem gefragt — und

weiß nun , wie unrecht ich Dir mit meinem Zweifel tat . Nie mehr
will ich an Dir zweifeln , ich will Dir in Zukunft vertrauen — auch
wenn ich Dich nicht verstehe.

Er küßte ihr die Hand , und in seinen Augen war ein frobes
Licht.

Noch ein Viertelstündchen konnte er in ihrem kleinen Salün
mit ihr plaudern . Sie saß , in einen Sessel geschmiegt , ihm gegen¬
über . Gleich nach ihrer Heimkehr hatte sie sich für das Diner um¬
gekleidet. Sie trug ein weißes , schleierartiges Gewand über zarter,
changierender Seide , mit einem silbernen Gürtel und silbernen , zar¬
ten Spitzen . Er wünschte sie immer in eleganter Toilette zu sehen,
das wußte sie, und deshalb schmückte sie sich stets mit Sorgfalt
für ihn . t

Unter dem duftigen Kleidersaum wurden ihre schmalen , seinen
Füße , die in eleganten Schuhen und seidenen Strümpfen steckte»,
sichtbar . Und der Fliederzweig blühte an ihrem Gürtel.

Fliederduft im Mai!
Hans Ritter hatte auch starkes Herzklopfen , als er Fee gegen¬

über saß.
Dann meldete der Diener , daß die Suppe ausgetragen sei,

und Hans Ritter führte seine Frau in das Speisezimmer , das
mit solider, unaufdringlicher Pracht harmonisch ausgestat-
tet war.

11.
Schon am nächsten Tage besuchte Hans Ritter seine Mutter

auf einige Minuten , obgleich er sich die Zeit dazu direkt stehlen
mußte . Er wollte gern Näheres von der Mutter über den Be¬
such seiner Frau hören , denn Fee sprach kein Wort mit ihm
darüber.

Seine Mutter berichtete um so ausführlicher , nur von ihrem
Schätz in der Kommode sprach sie nicht.

Als sie ihm erzählte , daß Fee sich das Giebelstübchen ange¬
sehen und sich das Märchenbuch zum Geschenk ausgebeten hatte,
stieg ein helles Not in seine Stirn und die Augen flamm¬
ten auf.

Eins behielt aber die alte Frau für sich: Daß Fee zärtlich über
das schmale Bett ihres Jungen gestrichen hatte . Daran darf man
mit keinem Wort rühren , das ist wie ein heiliges Geheimnis , dachte
die schlichte und doch so fein empfindende Frau . Hans war auch
ohnedies für heute sehr beglückt und hoffnnngsfroh.

(Fortsetzung solgt .)



dus der Ernte 1916 einschließlich der Erntekosten bei der Ver¬
äußerung durch den Erzeuger (auch Pächter) für geschüttelte und
für Falläpfel 7,50 Mark für den Zentner und für gepflückte Aepfel
■12 Mark für den Zentner nicht übersteigen. Diese Preise erhöhen
s«h beim Verkauf durch den Kleinhandel an den Verbraucher um
5 Mark für den Zentner . Ausgenommen von dieser Preisvorschrist
find Tafeläpfel . Als Tafeläpfel gelten acieschliehlich gepflückte,
sortierte und in festen Gefäßen verpackte. Wo gepflückte und
sortierte Aepfel, die als Tafeläpfel Verwendung finden, ohne be¬
sondere Verpackung ortsüblich in Kähnen verladen werden, kann
die untere Verwaltungsbehörde diese ausnahmsweise als Tafel¬
äpfel anerkennen. Auf aus dem Auslande eingeführte Aepfel fin¬
den diese Vorschriften keine Anwendung. Die Verordnung tritt
mit dem Tag der Verkündung in Kraft . Die Kleinhandelspreise
treten am 13. Oktober 1916 in Kraft.

* Der Kartoffelzusatz im Roggenbrot bleibt.
Durch die Blätter ging eine Meldung, die die Wiedereinführung
eines reinen Roggenbrotes in Aussicht stellte, da einerseits ge¬
nügende Reserven an Roggen und Roggenmehl vorhanden se>en,
andererseits mit einer Knappheit an Kartoffeln gerechnet werden
müsse. In der Bertiner Bäckerinnung sollten bereits Mitteilungen
darüber gemacht worden fein; und zum weiteren Belege wurde ein
Bescheid des Kriegsernährungsamtes angeführt , der im Juni auf
eine Beschwerde e.nes Hermsdorfer Bürgers erteilt worden war
und Mitteilung von Erwägungen machte, die damals über den
Wegfall des Knrtoffelzusatzes zum Brot iin Gange waren . Um
keine Jrrtümer aufkommen zu lassen, muß darauf hingewiesen wer¬
den, daß jener Bescheid vom 26. Juni inzwischen veraltet ist. Der
Kartoffelzusatz bleibt. Es hat sich nicht als zweckmäßig erwiesen,
ihn in Fortfall zu bringen.

* Zwei Eier in drei Wochen.  Bekanntlich ist be¬
stimmt woroen, daß in den drei Wochen, vom 1. bis 21. Oktober
im ganzen Reich nicht mehr als je zwei Eier an die versorgungs¬
berechtigten Verbraucher abgegeben' werden dürfen . In jester
Woche ein Ei zu geben, ließ sich, wie das Kriegsernährungsamt
mitteilt , jn gegenwärtiger Jahreszeit nach Maßgabe der verfüg¬
baren Vorräte ' leider nicht ermöglichen. Wie lange jene knappe
Menge belassen werden muß, ob sie während der Winterszeit über¬
haupt zugunsten einer höheren Ration wird beseitigt werden kön¬
nen oder ob nicht vielmehr mit Hinblick auf die täglich sich ver¬
mindernde Legefähigkeit der Hühner noch mit einer weiteren Herab¬
setzung gerechnet werden muß, läßt sich vorläufig nicht übersetzen.
Zur Vermeidung einer weit verbreiteten Mißdeutung aller Rations¬
festsetzungen sei ausdrücklich bemerkt, daß die Bestimmung einer
Höchstverbrauchsmengevon zwei Eiern in drei Wochen keinesfalls
bedeutet, daß nunmehr jeder Verbraucher mit der Lieferung einer
entsprechenden Eiermenge zu rechnen oder sie etwa zu beanspruchen
hätte. Der Sinn der Bestimmung ist vielmehr lediglich der. daß
bis auf weiteres an keiner Stelle des Reiches mehr als zwei Eier
in drei Wochen verabfolgt werden dürfen. Inwieweit diese Höchst-
menge tatsächlich erreicht und abgegeben werden kann, ist ungewiß
und hängt zum Teil von Umständen ab, die, wie die Legeleistung
der Hühner , sich der menschlichen Einwirkung entziehen. Davon,
daß zurzeit Eier zuruckgehaltenwerden, um sie, wie in einem Teil
der Presse behauptet wird, einzukalken, ist keine Rede. Es gelangen
vielmehr alle zur Verfügung stehenden E.ermengen restlos zur Ver¬
teilung. Leider aber ist es Tatsache, daß die Abnahme der Lege-
föhigkeit der Hühner in der gegenwärtigen Jahreszeit nicht nur
eine üble Angewohnheit der deutschen Hühner , sondern eine inter¬
nationale ist, ein Umstand, der sich in den Einfuhrziffern recht be¬
trächtlich fühlbar macht.

wc. Wiesbaden. Ein Poftaushelfer in Biebrich hat, während
er am Bisbricher Postamt tätig war , in mehreren Fällen Feldpost¬
pakete unterschlagen und den Inhalt im eigenen Interesse verwandt.
Der Bursche war vor dem Schöffengerichtegeständig. Mit Rücksicht
darauf und auf seine seitherige Unbescholtenheit, kam er mit 50 Mark
Geldstrafe davon. — Ein? Firma in Biebrich suchte vor einiger
Zeit Arbeiter für ein auswärtiges Unternehmen. Es meldete sich
daraufhin eine große Zahl von Personen, weiche auch angenommen
wurden , das Reisegeld erhielten um sich an die Arbeitsstelle zu be¬
gehen, jedoch dortselbst nicht erschienen und die Beträge für sich
behielten. Acht Leute, welche es so gemacht, wurden vom Schöffen¬
gericht mit je 10 Mark wegen Unterschlagung bestraft.

— Der mehrere Jahre bei der Wiesb. Ztg . tätig gewesene, seit
3 Jahren in Berlin wohnhafte Redakteur Dr. Ernst Knotte  ist
dortselbst am Sonntag abend tödlich verunglückt. Er wurde an der
Kaiser Wilhelm-Gedächtniskirche von einem Auto überfahren und
sofort getötet. Sein tragisches Geschick wird hier weit über den
Kreis seiner engeren Berufsgenossen hinaus Teilnahme erwecken.

wc. Gestern nachmittag hat aus unbekannter Veranlassung im
Park -Hotel ein 22 Jahre altes Hausmädchen indem es Klxesalz
nahm, einen Selbstmordversuch gemacht, ohne seinen Zweck zu er¬
reichen. Die städtische Sanitätswache wurde zum Transport der
Lebensüberdrüssigen ins Krankenhaus herbeigerufen. Ueber den
Beweggrund zu dem Selbstmordversuch verlautbart nichts. — Für
Bucheckern bezahlt die Stadt in der Folge statt 30 Pfg . 10 Pfg.
pro Kilo. Im weiteren wird bekannt gegeben, daß auch das Ab¬
schlagen der Bucheckern mittelst Stangen in den Waldungen statt¬
haft ist. — Vom Wochenmarkt. Bei fcstbleibenden Preisen war
heute eine große Menge Obst angefahren , besonders wieder aus
Rambach. Pilze beginnen allmählich ganz zu verschwinden. Auf¬
fallend groß sind die Mengen an Himbeeren, welche anhaltend seit
Monaten auf den Markt gebracht werden. Es handelt sich dabei in
der Hauptsache um Rheingauer Ware . Heute wird das Pfund mit
70 Pfg . bezahlt.

Wiesbaden . Am Marine -Opfertag kamen in Wiesbaden ins
gesamt rund 25 000 Mark ein.

— Zum Hnuptmann befördert wurde Herr Oberleutnant
W. v. Kloeden (Wiesbaden ) im Bad . Leib-Grenadier -Regt.
Nr . 109 zu Karlsruhe.

Schierstein. Aus den van Schulkindern gelesenen Aehren
wurden an Körnern X Zentner Korn und 15 Zentner Weizen im
Gesamtwert von 220 Mark erzielt. Man kann sich danach einen
Begriff machen, welche Summen im deutschen Reiche durch das
Nichtlesen alljährlich verloren gehen.

Frankfurt . Jn der Person des erst kürzlich aus dem Gefäng¬
nis entlassenen 30jährigen Fahrburschen Wilhelm Birx verhaftete
die Kriminalpolizei einen lange gesuchten Gasautomatenräuber,
der unter dem Vorwände, Beamter der Gasanstalt zu sein, die Au¬
tomaten nachprüfte und sie dabei ausplllnderte.

— Am Samstag nachmittag wurde hier wiederum ein R a u b-
tt b e r f a l l verübt. Die Täter drangen im Hause Neugasse 27 in
den Laden ein, schlugen die allein anwesende Kaufmannssrau
Meyenschein mit wuchtigen Stockhieben nieder, knebelten sie und
raubten dann die Ladenkasse aus . Die verletzte Frau mußte ins
Krankenhaus gebracht werden. Anscheinend handelt es sich um die
gleichen Täter , wie bei den beiden früheren Ueberfällen. Einer von
ihnen benutzte bei der Flucht ein Fahrrad mit einem Firmenschild
Bisher fehlt jede Spur von ihnen.

Frankfurt . Montag nachmittag geriet in einer Maschinenfabrik in
Bockenheim eine 40jährige Arbeiterin mit ihren Kopfhaaren in die
Transmission einer Maschine, wodurch ihr die Kopfhaut fast voll¬
ständig abgerissen wurde. . .

— Auf der Rennbahn wurden hier am Samstag zwei >ung«
Taugenichtse verhaftet, die aus Magdeburg nach Einlösung eines
Schecks mit einer größeren Summe durchgebrannt waren . 1800
Mark hatten sie schon durchgebracht. — Zwei Verbrecher, welche
einem hiesigen Fuhrwcrksbesitzer einen Schimmel im Werte von
3000 Mark stahlen, wurden in Groß -Gerau beini Verkauf des
Pferdes festgenommen.

fc. Griesheim a. Hl., 10. Oktober. Die Wirtseheleute Loh¬
fink dahier (Turnhalle ) verstarben an ein und demselben Tag.
Die 57 jährige Ehefrau unterzog sich in Frankfurt a. M . einer
Operation , an der sie verstarb, und zu gleicher Zeit verschied der 61
Jahre alte Ehemann dahier.

Liebesgabe für die Lazarette bestimmt. Jn diese hochherzige Lüf¬
tung sind alle Jagden , die der Graf auch in andern Gebieten besitzt,
einbegriffen. _ . .

Mainz . Zum Kommandanten von Mainz  wurde
an Stelle des Generals v. Ruville Oberst v. Langendorf ernannt,
bisher im kaiserlichen Militärkabinett . . . ,

— Ein erschütterndes Liebesdrama soll mit der dieser Tage ,n
Bingen er olgten Landung einer weiblichen Leiche verknüpft ge¬
wesen sein. Die junge Dame, aus guter Mainzer Familie stam¬
men, soll mit ihrem ins Feld rückenden Verlobten das llebereln-
kommen getroffen haben, daß sie ihn nicht überleben werde, wenn
er fallen sollte. Nach dem Eintreffen der Todesnachricht aus dem
Felde habe die verzweifelte Braut denn auch ihr Versprechen ge¬
halten und den Tod in den Fluten des Rheins gesucht und ge¬
funden. .

Offenbach. Im städtischen Schlachthaus standen vor einigen
Tagen etwa 5 Zentner Bärenfleisch  ohne Fleischkarte zum
Verkauf. Das Fleisch fand reißenden Absatz.

— Grotz Wallstadt a. M . Vom eigenen Hund angeschossen
und schwer verletzt wurde gestern der Jagdaufseher Markert von
hier. Der Jagdaufseher , der sich zur Zeit hier auf Urlaub befindet,
war mit dem Flurschützen auf die Jagd gegangen . Als beide im
Felde sich zum Vesperbrot niedersetzten, legte Markert sein gelade-
nes Gewehr neben sich auf den Boden. Sein Hund trat dabei mit
den Pfoten auf den Gewehrabzug, fo daß der Schuß losging und
den Jagdausteher so unglücklich der ganzen Länge nach m den Arm
traf , daß dieser amputiert werden muß.

vermischt« .

Allerlei aus der Umgegend.
' — Budenheim. Die Sache vrdient Nachahmung. Die zwischen

Budenheim uiid Eltville gelegene KönigrkNnger Au erfreut sich seit
Jahren eines vorzüglichen Wildbestandes. Dieser soll in diesem
Jahre restlos unseren verwundeten Feldgrauen in den benachbarten
Lazaretten zugute tommeu. Der Besitzer der Au Gras o. Sierstorf
bat nämlich die gesamte Jagdbeute der diesjährigen Jagdsaisou als

Die amtlichen Feststellungen über die Ursachen des schweren
Eisenbahnunfallcs bei Landsberg a. d. Warthe haben bisher folgen¬
des ergeben: Die von Warschau kommenden Züge Borzug I) 24
und V-Zug 24 folgen sich zwischen Schneidemühl und Landsberg
in einem Abstande von etwa 10 Minuten . Der Borzug kam hinter
dem Bahnhof Zantoch etwa IX Kilometer vor der nächsten Block¬
stelle Jahnsfelde wegen Maschinenschadens zum Halten. Das Aus¬
fuhrsignal in Zantoch war nach der Durchfahrt des Zuges in der
Haltestellung verschlossen. Seine Freigabe für den Il -Zug 24
mußte nach der Norbeifahrt des Vorzuges an der Blockstelle Jahns-
eld« durch diese erfolgen. Als der v -Zug 24 sich Zantoch näherte

hätte bei ordnungsmäßig verlaufender Fahrt des Vorzuges das
Ausfahrsignal in Zantoch frei sein müssen. Da das nicht der Fall
war , fragte der Beamte in Zantoch bei Jahnsfelde an , weshalb die
Strecke nicht freigegeben werde. Der Blockwärter in Jahnsfelde
war nun anscheinend ganz von dem Gedanken schleunigster
Streckenfreigabe beherrscht, ohne sich aber darüber klar geworden
zu sein, ob die wichtigste Voraussetzung für die Freigabe der
Strecke — die Norbeifahrt des Vorzuges an der Blockstelle— er
üllt war . Jn unbegreiflicher Verwirrung hat er ohne weiteres

durch einen unerlaubten Eingriff die Sperre , die ihn an der vor¬
zeitigen Blockbedienung hinderte, beseitigt, und dann die Strecke
freigegeben. Der v -Zug 24 fand dann in Zantoch freie Fahrt,
fuhr in die besetzte Blockstrecke und stieß auf den in ihr haltenden
Vorzug auf . Der Blockwärter hat seit etwa 4 Jahren den Dienst
auf der Blockstelle Jahnsfelde zufriedenstellend versehen. Die ge¬
richtliche Untersuchung ist eingeleitet.

Schlüchtern. J,n Nachlaß eines vor etlichen Jahren ver¬
storbenen Schlüchterner Bürgers fand man 17 gleichlautend be¬
schriebene und mit Adressen vollständig versehene Postkarten, die
aber von den Angehörigen aus gewissen Gründen nicht, wie es der
Verstorbene gewünscht, sofort nach seinem Ableben abgesandt wur¬
den. Der Inhalt der Karten wurde jetzt aber doch bekannt. Er
lautet u. a.: „Wenn Sie diese Karte erreichen wird, bin ich ge¬
storben und Sie werden die Absicht haben, mich auf meiner letzten
Fahrt zum Friedhof zu begleiten. Ick) bitte Sie herzlich: Tun wie
das nicht! Ich müßte mich wahrscheinlich im Sarge umdrehen,
wenn Sie auch hinter ihm mit Ihren Weggenossen so schamlos laut
sich unterhalten würden, wie ich das von Ihnen schon über 20 Jahre
bei Beerdigungen beobachtet habe. Ich möchte meine Angehörigen
davor bewahren, solches Tun als eine Rücksichtslosigkeit zu emp¬
finden und vermieden wissen, daß Sie meinen letzten Weg zu einem
Schwatz benutzen. Auch haben Sie wirklich Betrübte durch Ihr
Geschwätz immer wieder geärgert . Also bleiben Sie , bitte, sreund-
lichst daheim. Und nichts für ungut . Ihr N . N ."

Berlin im Kriege. Dem Gemeindeblatt der Stadt Berlin ent¬
nehmen wir folgende Veröffentlichung: Die im Westen Groß
Berlins wohnende Schriftstellerin Frau Marie Diers hat jüngst in
einer hiesigen Zeitung in einem „Berlin " überschriebenen Artikel
über das Verhalten der Bürgerschaft Groß -Berlins in den jetzigen
Kriegszeiten Schmähworte gesprochen, die in den beiden Aeuße-
rungen gipfeln, „in Berlin lebe man , als sei kein Krieg", und
„Berlin stehe auf der untersten Kulturstufe des Reichs". Diese
Sanz ungeheuerliche Beschimpfung der Berliner Bürgerschaft hathon in einem großen Teil der Berliner Presse ihre gebührende
kraftvolle Zurückweisung erfahren , die des weitesten Widerhalls in
der Bürgerschaft gewiß ist. Auch wir empfinden es als Pflicht, vor
aller Oeffentlichkeit in Stadt und Reich solche aus einseitiger und
oberflächlicherBeobachtung fließenden leichtfertigen Schmähungen
abzuwehren. Gibt es denn in Berlin nur die eine Frau , die eine
Mutter , die sich sorgt und grämt um den Lieben, der da draußen
für uns alle auf blutiger Wacht steht oder sein Leben fürs Vater¬
land schon hingegeben hat ? Tragen nicht Hunderttausende von
Frauen und Müttern , von Vätern und Kindern das gleiche Bangen
und Leid? Wirtschaftliche Sorge und die Not des täglichen Lebens
lasten auf weiten Schichten der Bevölkerung , und auch die anderen
alle sehen, hören und fühlen doch täglich und stündlich die Gefahr
des Vaterlandes , die Schrecknisse des Krieges, die Ruhmestaten
unserer Helden. Wer darf sich da vermessen, allen diesen Mil¬
lionen tiefstes Empfinden und ernste Innerlichkeit abzusprechenund
ihnen statt dessen Leichtfertigkeit und Genußsucht in härtesten
Worten vorzuwerfen? Wer das wahre Bild Berlins sehen will,
dem bietet sich allerwärts und zu jeglicher Zeit reiche Gelegenheit,
die sorgende und sich mühende, die emsig schaffende und in schwerer
Kriegsarbeit treu ausharrende Bevölkerung der Reichshauptstadt
zu beobachten und zu erkennen. Das ist das wahre Bild Berlins,
das der Verfasserin jenes Artikels während der mehr als zweijäh¬
rigen Kriegsdauer unsichtbar geblieben ist. Ein Bild, welches —
das können wir mit Stolz vor aller Welt unserer Bürgerschaft be¬
fugen — als ein der großen Zeit würdiges angesprochen werden
darf.

Nach einer Ohrfeige gestorben ist die Ehefrau eines Flößers in
Wallenfels bei Kernach. Der Flößer lebte mit seiner Frau seit
langem in Unfrieden, und als eines Tages die Frau beim Sägen
nicht mithelfen wollte, gerieten beide in einen lebhaften Streit , in
dessen Verlauf die Frau von ihrem Manne eine so derbe Ohrfeige
erhielt, daß ein Bluterguß ins Gehirn eintrat . Am anderen Tage
war die Frau tot. Der Angeklagte wurde vom Oberfrönkischen
Schwurgericht zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt , da die Ge¬
schworene» nur die Frage wegen lebensgefährlicher Körperver¬
letzung bejahten.

Ueber das Schwein des Selbstversorgers sind immer noch irr-
tümliche Meinungen verbreitet . Die Duisburger Schlachthofoer-
waltung gibt nun folgendes bekannt, das auch allgemein zutreffen
dürfte. Aus Anlaß der Neuregelung des Fleischverkehrs infolge
des Inkrafttretens der Verordnung vom 20.August sind Befürch¬
tungen laut geworden, daß die Schmeinemästung teigen Wert
inehr für die Ernährung des Selbversorgers habe, auch daß Ver¬
bote der Hausschlachtungenzu erwarten seien und daß der Schwci-
nemäster genötigt sei, einen Teil des Fleisches des ausgeschlachteten
Schweines käuflich abzugeben. Diese Gerüchte entbehren der Be¬
gründung . Jedermann , der sich' ein Schwein gemästet hat, kann
dieses Schwein fiir seinen Hausbedarf schlachten. Die Genehmigung
zur Schlachtung eines Schweines darf dem, der das Schwein in
seiner eigenen Wirtschaft wenigstens seck-s Wochen gemästet hat,
vom Koinniunalverband nicht versagt werden , es sei denn, daß der
Bedarf des Selbstversorgers fiir eine übermäßig lange Zeit gedeckt
würde, so daß mit dem Verderben eines Teiles des Fleisches zu
rechnen wäre. Dem Selbstversarger dürfen die Schweine, deren
er zur Versorgung seiner Hausangehörige » bedarf, nicht fortgenom-
inen werden. Es wird auch nicht von ihin verlangt , irgend eine»
Teil des Schweinefleischesabzutiefeni . Lediglich eine Anrechnung
auf seine Fleischkarte findet statt ; aber je nach der Zahl der vom
Selbstversorger aus de» Kopf der von ihm zu versorgenden Per¬

sonen geschlachteten Schweine, nur mit X bezw.Jsi-i des tatsäch¬
lichen Gewichts, so daß dem Selbstversorger voll oder wenigstens
annähernd die doppelte Portion zukommt, als der übrigen Be-
völkerung. Bei der Anrechnung soll überdies dafür gesorgt wer¬
den. daß dem Selbstversorger die Möglichkeit bleibt, daneben
noch frisches Fleisch auf die Fleischkarte zu bekommen. Beispiels¬
weise hat ein Selbstversorger , zu dessen Haushalt funf erwachsens
Personen (er selbst, seine Frau , ein Knecht, 2 Magde), drei Kinder

Buntes Allerlei.
Aschafsenburg. Nach dem Genuß eines Pilzgerichts sind eine

große Zahl landwirtschaftlicher Arbeiter und Arbeiterinnen, die aus
dem Gutshofe Rothof in Unterfranken in Arbeit stehen, schwer er-
krankt. Vier Personen , drei männliche und eine weibliche, sind be¬
reits gestorben.

Bonn. Um für die ärmere Bevölkerung eine möglichst billige
gute, Wurst zu schaffen, hat die Stadt den Metzgern gestattet, Blut¬
wurst mit Mehlzusatz herzustellen. Diese Wurst wird nur zur Halste
aus die Fleischkarte angerechnet und zu 40 Pfg . das Pfund ver¬
kauft. _ , ,

Düsseldorf. Auf der Düsseldorfer Rennbahn Grafenberg ist
Sonntag nacht die zweite Tribüne vollständig abgebrannt.

Eine Gedenktafel für Kapitän König. In dem Dorfe Rohr bet
Suhl wurde am Pfarrhaus eine Gedenktafel folgenden Inhalts an¬
gebracht: „Jn diesem Hause wurde am 20. März 1867 geboren
Paul Leberecht König, der Kapitän des ersten Handelstauchbootes."
Die Tafel wurde von einem Lehrer künstlerisch modelliert.

Wien. Am Freitag wurde in tausend privaten Haushalttmgen
durch die Polizei die Einhaltung der fleischlosen Tage kontrolliert.
Es ergaben sich zahlreiche Uebertretungen , die der Bestrafung zuge-
führt werden. Die Kontrolle wird fortgesetzt.

Köln. Wegen Bekundung deutschfeindlicherGfiinnung hatte
sich vor dem Kölner Kriegsgericht eine Frau und ihr 16jähriger
Sohn zu verantworten . Sie hatten u. a. die Zeichner der Kriegs¬
anleihe für verrückt erklärt . Die Frau wurde zu einem Monat Ge¬
fängnis , der Sohn zu 70 Mark Geldstrafe verurteilt . — Eine Frau,
die mit ihrem sechsjährigen Töchterchen am Rhein spazieren ging,
sprang plötzlich in den Strom . Auf das Geschrei des Kindes eilten
Leute herbei, die die Frau jedoch nicht mehr zu retten vermochten.

Elberfeld. 10. Oktober. Die Strafkammer verurteilte die Buch¬
halterin Johanna Zimmermann , die seit Oktober 1914 hier beim
Roten Kreuz beschäftigt war und diesem 13 800 Mark veruntreut
hatte, zu zwei Jahren Gefängnis . Die hinterzogene Summe ist
von den Herren, die die Arbeitsstelle leiten, gedeckt worden, so daß
das Rote Kreuz keinen Schaden erlitten hat. Die Angeklagte hat
die veruntreuten Gelder zur Anschaffung teurer Kleider und
Schmucksachen sowie zu Vergnügungsreisen verwandt.

15 000 Butterkarten gestohlen. Von einer Berliner Straf¬
kammer wurden die Kellner Baacel und Treß zu je einem Jahr
Gefängnis verurteilt , die aus Bureauräumen des Berliner
Magistrats 15 000 Butterkarten gestohlen hatten. Sie hatten schon
größere Mengen der Karten verkauft, bis es gelang, sie zu fassen.

heillose Zustände bei der Fleischverteilung in. rufiischen Städten.
Jn vielen russischen Städten wurde von der Polizei das Stehen vor
den Fleischläden die ganze Nacht hindurch verboten, um der Speku¬
lation zu steuern, die darin besteht, daß die vordersten Plätze an
Spätergekommene gegen Zahlung von 2 bis 3 Rubel abgetreten
werden. Fortan dürfen sich die Käufer nur eine Stunde vor Be¬
ginn des Verkaufs anstelle».

neueste Nachrichten.
Au» den heutigen Berliner Blorgenbläktern. \ !

Prioattetegramm «.
Berlin . Jn der heutigen Vollsitzung des Reichs¬

tages  werden nach den als am meisten zuverlässig anzusehendcn
Mitteilungen der Blätter , sämtliche Parteien im vaterländischen
Interesse von einer ausführlichen Erörterung der im Ausschuß
hauptsächlich beratenen Fragen Abstand nehmen. Die Verhand¬
lungen im Plenum werden beschränkt bleiben auf die Fragen der
allgemeinen auswärtigen Politik und insbesondere aus den vom
Ausschuß angenommenen Zentrumsantrag betreffend Einberufung
des Haushaltsausfchusses auch während der Vertagung des Reichs¬
tages.

Berlin.  Die Auslassungen der englischen Blätter verraten
Wut und Entsetzen über das Neuauflebcn des deutschen Untersee¬
bootkrieges auf der für Großbritannien wichtigen Schiffahrts¬
linie.

Berlin.  Zu Ehren der dem Kösener S . C. angehörenden
deutschen Kricgsinternierten in der Schweiz gaben am 9. die Herren
der Schweizer Corps eine große Festlichkeit. Die deutschen Inter¬
nierten wurden von ihren Schweizer Corpsbrüdern , wie das -Bert.
Tageblatt " meldet, auf einem Dampfboot in Weggis abgeholt und
nach Vitznau geleitet, wo ein gemeinsames Mittagessen stattfand.
Die von wärmster Sympathie für Deutschland getragene Begrü¬
ßungsrede hielt der Züricher Rechtsanwalt Ziesker, ein alter Tü¬
binger Rhenane . Der Schweizer Corpsbruder brachte die herz¬
lichsten Gefühle der Akademiker der Schweiz für Deutschland zum
Ausdruck. Namens der Deutschen erwiderte Vizefeldwebel Land¬
gerichtsrat Gersteiner, ein Heidelberger Schwabe, der der gastlichen
Schweiz herzlichen Dank aussprach.

Präsident Wilson und Gras Bernsiorff.
WB . Long Brauch,  10 . Oktober. Meldung des Reuter-

hen Bureaus : Graf Bernstorff sprach heute bei dem Präsidenten
Jjlson vor und überreichte ihm einen Brief des Kaisers. Der

Brief war die Antwort auf Wilsons persönliches Schreiben über
die Frage der amerikanischen Hilfe für die notleidende Bevölkerung
Polens . Ehe er Bernstorff empfing, erklärte der Präsident mehre¬
ren Pressevertretern , daß von Deutschland die vollständige Er¬
füllung seiner Amerika gegebenen Versprechungen gefordert wer¬
den würde. Er fügte hinzu, daß er kein Recht habe, Deutschlands
Bereitwilligkeit in Frage zu stellen, seine Versprechungen zu er¬
füllen. — Es verlautet , daß Wilson wegen der Operationen der
Tauchboote in der Nähe der amerikanischen Küste beunruhigt ist
und erklärt hat, er werde in dieser Unterredung Bernstorfis die
Aufmerksamkeit auf den Gegenstand lenken.

WB. Long Brauch,  10 . Oktober. Meldung des Reuter-
scheu Bureaus : Nach dem Besuch Bernstorsss bei dem Präsi¬
denten Wilson wurde erklärt , daß über Frieden nicht gesprochen
wurde, daß der Präsident aber die gestrigen Tauchboots-Angrijtt
an der Atlantischen Küste zur Sprache brachte. Graf Bernstorff
erklärte Wilson, er habe keine Informationen aus Deutschland, sei
aber sicher, daß gewisse Versprechungen, die bereits von seiner Re-
giernng gemacht wurden , eingehalten würden.

Der serbische Seemachtstraum.
Die „Birfchewija Wjedomosti" meldet, daß jetzt der Traum der

Serben vom Besitz einer eigenen Kriegsflotte verwirklicht sei, in¬
dem jede Macht des Vierverbandes als Anerkennung der Tapferkeit
der Serben ihnen ein Kriegsfahrzeug zum Geschenk machte. Die
serbische Kriegsflotte nahm unter , anderm an dem Empfang der
vor einiger Zeit in Saloniki eingetroffone» Russen teil. Die B"<
düng dieser serbischen Flotte erfolgte natürlich, so fügt das russiM
Blatt hinzu, in der Voraussetzung, daß das wiederyergestellteSer¬
bien beim Friedensschluß einen Hasen erhält . (Womit die ver¬
bündeten Italiener wohl kaum sehr einverstanden sein werden.)^

Auzeigett-TeU.

MüßtU MMlMlk»
Erdarbeiter . Lohn 65 Pfg . die Stunde , Stellmacher-

Schlosser. Heizer, Lokomotiv- und Baggerführer.
Kantinen vorhanden.
Zu melden in Krombach bei St . Bith sEisel)

vauunternehmung Lauwens.
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